
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 13 (1864)

Artikel: Johann Markus Samuel Isaak Mousson, Staatskanzler der
schweizerischen Eidgenossenschaft : ein Beitrag zur Geschichte der
Helvetik, der Mediations- und Restaurationsepoche. Erste Abtheilung

Autor: Gonzenbach, August von

Kapitel: Abschnitt II: Eintritt in's öffentliche Leben

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-121252

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-121252
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


25

bie SJtouffon fpätet »on Seite bet erttemen StebolutionSpattei

gu etfabten batte. Satteimännet baben abet in bet Siegel

'etn feines unb tidjtigeS ©efübl unb wiffen, wet gu ibtet
Sattei gebort unb wer nidjt, unb fo täufdjten ficb benn aud)

bie waabtlänbet erttemen StebolutionSmännet batübet niebt,

baß SJtouffon ttofe feiner äußern ©tellung innerlia) niebt

Ju ibnen gebore.

II. jUffymtt.

eintritt tn's öfentltGfje Ceßen.

SKouffon mitb «Seltetät bet »tobtfottfc&enSSerfammlung
in Saufanne.

Set Jag, an wela)em SJtouffon in ben ©djooß ber

ptobtforifdjen Setfammlung einttat, läßt fia) fo wenig als

betjenige beftimmen, an weld)em et gum ©eftetät biefet

ptobifotifeben Setfammlung etnannt wotben Ift; wabtfä)ein=

liebetweife fanben eintritt unb etnennung am 26. 3anuar

ftatt, an Weldjem Jage bte SBabl ©labte'S gum S^äfibenten

unter allgemeinem SeifaH ftattgefunben batte. *) SJtoufion'S

Slame, ber in bet golge wäbtenb einet amtlidjen Saufbabn

»on mebt als 30 3abten untet fo »ielen taufenb Slftenftücten

fteben follte, watb gura etften SM In bet Setid)tetftattung
über bie am 7. gebtuat 1798 ftattgebabte ©ifeung bet

SteptäfentantemSerfammlung genannt.
Slu biefem Jage begab ftd) nämlid) bie ©eiftlidjfeit »on

Saufanne in ben SifeungSfaal berfelben, unb bei ibrem eintritt

*) Bulletin off. du peuple vaudois. Sit. 1. ©. 3.
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die Mousson später von Seite der extremen Revolutionspartei

zu erfahren hatte. Parteimänner haben aber in der Regel

«n feines und richtiges Gefühl und wissen, wer zu ihrer
Partei gehört und wer nicht, und so täuschten sich denn auch

die waadtländer extremen Revolutionsmänner darüber nicht,

daß Mousson trotz seiner äußern Stellung innerlich nicht

Zu ihnen gehöre.

II. Abschnitt.

Eintritt in's öffentliche LeSen.

Mousson wird Sekretär der provisorischenBersammlung
in Lausanne.

Der Tag, an welchem Mousson in den Schooß der

provisorischen Versammlung eintrat, läßt sich so wenig als

derjenige bestimmen, an welchem er zum Sekretär dieser

provisorischen Versammlung ernannt worden ist? wahrscheinlicherweise

fanden Eintritt und Ernennung am 36. Januar
statt, an welchem Tage die Wahl Glayre's zum Präsidenten

unter allgemeinem Beifall stattgefunden hatte. Mousson's

Name, der in der Folge während einer amtlichen Laufbahn

von mehr als 30 Jahren unter so vielen tausend Aktenstücken

stehen sollte, ward zum ersten Mal in der Berichterstattung

über die am 7. Februar 1798 stattgehabte Sitzung der

Repräsentanten-Versammlung genannt.
Au diesem Tage begab sich nämlich die Geistlichkeit von

Lausanne in den Sitzungssaal derselben, und bei ihrem Eintritt

6) Lulletin «tl. àu peuple vsuckois. Nr. 1. S. 3.
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batte fid) bie gange Serfammlung ad)tungS»oH erboben,*)

worauf einet bet ©etftlidjen äußerte:

„SBit bringen eucb unfete §ulbigung unb unfete SBünfdje

„bat. Obfd)on butcb bie SfKcbten unfeteS SlmteS beengt,

„wetben wit bennodj ttad)ten, nüfelicb gu fein. 3" unfern

„öffentlidjen Sorträgen, wie in ben Stibatuntetweifungen,

„wetben wit etnttadjt, Untetweifung untet bie beftebenben

„Sebötben unb ©ebotfom bera ©efefe ptebigen. Uebetatl

„wetben wit ttadjten, baS Seifpiel beS ädjten SatriotiSmuS

„gu geben."

Sluf biefe Slnfpradje antwortete ber Stäftbent ©laore
wütbe»otl:

„Sängft baben wir gebofft, bie ©eifttidjfeit werbe ficb mit
„unS bereinigen. Siefe Hoffnung ift beute in etfültung

„gegangen. Sie Steligton, baS Satetlanb, unfete feigen
„alte fegnen biefen Slugenblid: Sommet, ebrwürbige ©etftltdje,

„fommet unb empfanget baS Sfanb unferet fwdjadjtuitg unb

„Slnbänglicbfett."
Untet allgemeinem Setfalttufen etbielten bietauf bie ©eift=

Heben, bet bamaligen Sitte gemäß, ben Stubetfuß.
Saum Wat bieß gefdjeben, fo erfwb ficb SJtouffon, um

angufünbigen, „baß aua) bie ©eiftltdjfeit »on SJtorgeS fto)

„»otbeteite, biefet btübetltdjen Suftimmung beigutteten."
SBenn ein paat Jage ftübet bet Sfattet »on SutfinS

feinen Sobn bauptfädjtidj auS bem ©tunbe befttmmt batte,

bie SBabt in bie ptoüifotifdje Setfammlung angunebmen, um

ibn babutd) bet Sonfftiption gu entgieben, fo ging nun beS

jungen SolfSteptäfentanten elftes Seftteben babin, feinem

Sätet Unannebmtidjteiten auSguwetcben, babutd), baß et feinen

unb bet übtigen ©eiftlid)en bet Slaffe »on SJtotgeS —

*) Bulletin off. Slx. 7 »cm 7. geBruar 1798. ©. 34.
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hatte sich die ganze Versammlung achtungsvoll erhoben,*)

worauf einer der Geistlichen äußerte:

„Wir bringen Euch unsere Huldigung und unsere Wünsche

„dar. Obschon durch die Pflichten unseres Amtes beengt,

„werden wir dennoch trachten, nützlich zu sein. In unsern

„öffentlichen Vorträgen, wie in den Privatunterweisungen,

„werden wir Eintracht, Unterwerfung unter die bestehenden

„Behörden und Gehorsam dem Gesetz predigen. Ueberall

„Werden wir trachten, das Beispiel des ächten Patriotismus

„zu geben."

Auf diese Ansprache antwortete der Präsident Glayre
würdevoll:

„Längst haben wir gehofft, die Geistlichkeit werde sich mit
„uns vereinigen. Diese Hoffnung ist heute in Erfüllung

„gegangen. Die Religion, das Vaterland, unsere Herzen

„alle segnen diesen Augenblick: Kommet, ehrwürdige Geistliche,

„kommet und empfanget das Pfand unserer Hochachtung und

„Anhänglichkeit."
Unter allgemeinem Beifallrufen erhielten hierauf die

Geistlichen, der damaligen Sitte gemäß, den Bruderkuß.

Kaum war dieß geschehen, so erhob sich Mousson, um

anzukündigen, „daß auch die Geistlichkeit von Morges sich

„vorbereite, dieser brüderlichen Zustimmung beizutreten."
Wenn ein paar Tage früher der Pfarrer von Bursins

seinen Sohn hauptsächlich aus dem Grunde bestimmt hatte,

die Wahl in die provisorische Versammlung anzunehmen, um

ihn dadurch der Konskription zu entziehen, so ging nun des

jungen Volksrepräsentanten erstes Bestreben dahin, feinem

Vater Unannehmlichkeiten auszuweichen, dadurch, daß er seinen

und der übrigen Geistlichen der Klasse von Morges —

«) Bulletin «S. Nr. 7 vom 7. Februar 17S3. S. 34.
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Slnfdjluß an bie neue Otbnung bet Singe in nabe StuSftdjt

ftellte.

Sutdj feine Steite als Srotofoßfü^et war SJtouffon

übrigens wobl »erbinbert, fia) bei ben oft febr lebbaften

Setbanblungen ber pro»iforifd)en Serfammlung felbftftänbig

gu betbeiligen, abgefeben baßon, baß feine außerorbentlicbe

Sefdjeibenbeit ibm als einem ber jüngften SJtitgltebet faum

etlaubt bätte, ftd) rait SJtännetn Bon gtößetera SBiffen unb

reifem etfabtungen auf biefelbe Sinie gu ftellen.

Sie Sweifel aber, bte SJtouffon bei feinet ßrnennung in
bie probiforifdje Serfammlung gebiüdt batten, ftnb wobt balb

gefa)wunben, naä)bem et fid) Bon bem Wabtbaft guten ©eift,

bet biefelbe befeelte, übetgeugt batte, unb wirtiiä) War bie

Stimmung ber Strt, baß berjenige, ber unbefangen bie Ser*

banbtungen liest, fta) berfelben nur freuen fann.

3n bett etften Jagen namentlid) glid) bie Setfammlung
einem Siebenben, bet um eine fdjöne 3ungftau fteit, bet er

ftdj »on feinet beften Seite gu geigen wünfdjt, beffen Seele

allem ©uten, $oben unb ebeln offen, altem Söfen unb

Stiebrtgen abet »etfdjtoffen ift.
Sie Steptäfentanten bet waabtlänbifdjen ©emeinben WolI=

ten ftdj bet gteibeit unb Sclbftftänbigfeit, bie fte anfttebten,

Wütbig geigen.

Sabutd) baben fie nidjt nut fid) felbft unb ibte Soll:
madjtgebet geebtt, fonbetn namentlid) aud) ben bisbetigen

§errn bet SBaabt, bie Stabt unb Stepublif Setn. SaS Solf,
baS wäbtenb 21/2 3abtbunbetten untet SetnS öettfdjaft
gelebt batte, glid) nidjt bem „Sflaben, bet bie Sette bliebt,"
fonbetn bem fteien SJtanne, Bot bem fta) Stiemanb gufütä)5
ten bat.

SBie Btei beftiger waten niebt anbetwätts bte ©ebuttS=

Weben bet gteibeit gewefen Stidjt nut wutbe im SBaabtlanb
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Anschluß an die neue Ordnung der Dinge in nahe Aussicht

stellte.

Durch seine Stelle als Protokollführer war Mousson

übrigens wohl verhindert, sich bei den oft sehr lebhaften

Verhandlungen der provisorischen Versammlung selbstständig

zu betheiligen, abgesehen davon, daß seine außerordentliche

Bescheidenheit ihm als einem der jüngsten Mitglieder kaum

erlaubt hätte, sich mit Männern von größerem Wissen und

reifern Erfahrungen auf dieselbe Linie zu stellen.

Die Zweifel aber, die Mousson bei seiner Ernennung in
die provisorische Versammlung gedrückt hatten, sind wohl bald

geschwunden, nachdem er sich von dem wahrhaft guten Geist,

der dieselbe beseelte, überzeugt hatte, und wirklich war die

Stimmung der Art, daß derjenige, der unbefangen die

Verhandlungen liest, sich derselben nur freuen kann.

In den ersten Tagen namentlich glich die Versammlung

einem Liebenden, der um eine fchöne Jungfrau freit, der er

sich von feiner besten Seite zu zeigen wünscht, dessen Seele

allem Guten, Hohen und Edeln offen, allem Bösen und

Niedrigen aber verschlossen ist.

Die Repräsentanten der waadtlândischen Gemeinden wollten

sich der Freiheit und Selbstständigkeit, die sie anstrebten,

würdig zeigen.

Dadurch haben sie nicht nur sich selbst und ihre

Vollmachtgeber geehrt, sondern namentlich auch den bisherigen

Herrn der Waadt, die Stadt und Republik Bern. Das Volk,

das während 2^/z Jahrhunderten unter Berns Herrschaft

gelebt hatte, glich nicht dem „Sklaven, der die Kette bricht,"

sondern dem freien Manne, vor dem sich Niemand zufürch'
ten hat.

Wie viel heftiger waren nicht anderwärts die Geburtswehen

der Freiheit gewesen? Nicht nur wurde im Waädtland



28

Sciemanb am Seben obet feinem eigentbum befd)äbigt, fonbern
aucb baS vae victis, ber §obn über ben Seftegten, fanb

nid)t Staum in ben $ergen, bie »oll waren »on ebleren

©efübten. 3n ber Jbat fann man aud) nidjt beba'upten,

baß baS SBaabtlanb burd) feine Stebolution »om 24. Sanuar
1798 etft ftei gewotben fei, wobt abet, baß eS an biefem

Jage feine Selbftftänbigfeit ettungen babe.

ein bewaffnetes Soff, in beffen SJtitte fein ftembeS ipeet

campttt, ift immet ftei! unb fo wat benn aud) bie SBaabt

untet bet £ettfä)aft SernS in raand)er Segiebung freier,
als fte eS gu Slnfang beS 3abteS 1798 wat, nadjbem fte

mit ftembet §ülfe bie alte Stegietung befeitigt batte. Stie-

raafs batte Setn »om SBaabtlanb folcbe Opfer »erlangt, wie

fte nun ibre Sefreter »on ibr forbetten, inbem bet ©enetal

SJtenatb, faum angefommen, ein gegwungeneS Stnteiben »on

700,000 gr. auSfä)tieb. *) Ser würbigen Haltung beS

waabtlänbtfdjen SolfeS ift es gu »etbanfen, baß bet Uebet=

gang »on bet alten gut neuen Otbnung bet Singe ebne

jene befttgen Slufttitte unb eifdjüftetungen ftattgefunben bat,
weldje betattige ^Bedjfel in ben ©efebicten bet Sollet gu

begleiten pflegen, ©teidjwie in ben etften Jagen bet fd)weige=

rifdjen gteibeit bie SJtännet »om ©tütli bie öftertetdjifdjen

Sögte baS Sanb unangefodjten »erlaffen unb Urfebbe fdjwören

ließen, fo würben aud) bie berntfdjen Sanbbögte niebt beein=

trädjtigt, als fte ftd) einer nadj bem anbern aus ber SBaabt

gurücfgogen.

Unb bodj batte eS an Stufforberung anberS gu banbeln

nidjt gefeblt. Stiebt nur überbot ficb ber „Clubb de la
reunion," ber in ber Strebe St. Saurent feine ©tfeungen

*) Precis historique de la revolution dn canton de Vaud

par G. H. de Seigneux. I. 5E&X @. 135.

S8

Niemand am Leben oder seinem Eigenthum beschädigt, sondern

auch das vse vivli8, der Hohn über den Besiegten, fand

nicht Raum in den Herzen, die voll waren von edleren

Gefühlen. In der That kann man auch nicht behaupten,

daß das Waädtland durch seine Revolution vom S4. Januar
1793 erst frei geworden sei, wohl aber, daß es an diesem

Tage seine Selbstständigkeit errungen habe.

Ein bewaffnetes Volk, in dessen Mitte kein fremdes Heer

campirt, ist immer frei! und so war denn auch die Waadt

unter der Herrschaft Berns in mancher Beziehung freier,
als sie es zu Anfang des Jahres 1793 war, nachdem sie

mit fremder Hülfe die alte Regierung beseitigt hatte.
Niemals hatte Bern vom Waädtland folche Opfer verlangt, wie

sie nun ihre Befrezer von ihr forderten, indem der General

Menard, kaum angekommen, ein gezwungenes Anleihen von

700,000 Fr. ausschrieb.*) Der würdigen Haltung des

waadtlândischen Volkes ist es zu verdanken, daß der Uebergang

von der alten zur neuen Ordnung der Dinge ohne

jene heftigen Auftritte und Erschütterungen stattgefunden hat,
welche derartige Wechsel in den Geschicken der Völker zu

begleiten Pflegen. Gleichwie in den ersten Tagen der schweizerischen

Freiheit die Männer vom Grütlr die österreichischen

Vögte das Land unangefochten verlassen und Urfehde schwören

ließen, fo wurden auch die bernischen Landvögte nicht

beeinträchtigt, als sie sich einer nach dem andern aus der Waadt

zurückzogen.

Und doch hatte es an Aufforderung anders zu handeln

nicht gefehlt. Nicht nur überbot sich der »tülubk 6« ls
reunions der in der Kirche St. Laurent seine Sitzungen

krsois Kistorious cks Is, revolution àu esutou àe Vs,ud

par 6. U. cks SeiAneux. I. Thl. S. 13S.
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bjeif, in teooluttonäten Slnttägen, fonbetn eS batte aud) gtteb*

tijb eäfat Sabatpe »on SatiS bet ptobtfotifdjen Setfammlung

3nfttuftionen ettbeift, bie am 23. 3anuar in Saufanne ein?

getroffen waren, unb bie »otfdjtieben:
1. Sie Käufer betjenigen in ben obetn ©egenben beS,

SBaabtfanbeS gu »etbtennen, bie füt Sem Sattet et»

greifen würben;
2. Sie bernifdjen Sommiffäte, Sanboögte unb Offigiete als

©eißeln gu bebauen unb ftd) ibtet Sorrefponbeng mit
©ewalt gu bemädjtigen;

3. Sie ben Semem unb gteibutgern gebötenben ©ütet

an fteb gu gieben. *)
Statt beffen bat bie pto»ifotifd)e Setfammlung am

26. 3anuar feietltdj unb einmütbig erflärt: „Saß fte feft

„entfebtoffen; fei, in ber Stife, welcbe bie allgemeine SBobtfabtt

„befeftigen folle, batübet gu wad)en, baß ftd) Stiemanb webet

„am eigentbura noa) an ben Setfonen bet Sernet »etgteife,

„unb SllleS anguwenben, um baS Slnfeben bet ©efefee nnb,

„bie Otbnung aufted)t gu erbalten," **) Slm 1. gebruat

wat benn. allerbingS in golge beS gegwungenen SlnleibenS

befd)Ioffen worben, baS einfommen ber Setner, gteibutget
unb ©enfet mit Sefd)lag gu belegen, nid)t um eS gu fonftS?

giren, fonbetn nut in bet Slbftdjt, um babutd) bie Setteffenben,

gu gwingen, an biefem Stnleiben ftd) aua) gu betbeitigen;

allein febon am 2. gebtuat wutbe auf lebbafte Setwenbung
beS SlbBofdten Sectetan biefet Sefd)Iuß einmütbig gutücfge*

npmmen. ***)
Sie Seifpiele, baß in Ste»oIutionSgeiten »on beftigen

Sefeblüffen gutücfgefommen witb, um bet Stimme bet SJtäßigung

*) Precis historique I. »b. ©. 128.

¦*) Bulletin off. »on 1798. ©. 4.

'"') Bulletin off. »on 1798. ©. 10.

Mt, in revolutionären Anträgen, sondern es hatte auch Fried-

rW Cäsar Laharpe von Paris der provisorischen Versammlung

Instruktionen ertheilt, die am 23. Januar in Lausanne

eingetroffen waren, und die vorschrieben:

1,. Die Häuser derjenigen in den ober» Gegenden des,

Waadtlandes zu verbrennen, die für Bem Partei
ergreifen würden;

2. Die bemischen Kommissäre, Landvögte und Offiziere als

Geißeln zu behalten und sich ihrer Korrespondenz mit
Gewalt zu bemächtigen!

3. Die den Bernern und Freiburgem gehörenden Güter

an sich zu ziehen. *)
Statt dessen hat die provisorische Versammlung am

26. Januar feierlich und einmüthig erklärt: „Daß sie fest

„entschlossen sei, in der Krise, welche die allgemeine Wohlfahrt
„befestigen solle, darüber zu wachen, daß sich Niemand weder

„am Eigenthum noch an den Personen der Bemer vergreife,

,und Alles anzuwenden, um das Ansehen der Gesetze und

„die Ordnung aufrecht zu erhalten."**) Am 1. Februar

war denn, allerdings in Folge des gezwungenen Anleihens

beschloffen worden, das Einkommen der Berner, Freiburger
und Genfer mit Beschlag zu belegen, nicht um es zu konsis-

ziren, sondern nur in der Absicht, um dadurch die Betreffende»,

zu zwingen, an diesem Anleihen sich auch zu betheiligen:

allein schon am 2. Februar wurde auf lebhafte Verwendung

des Advokaten Secretai, dieser Beschluß einmüthig zurückge-

nqmmen. ***)
Die Beispiele, daß in Revolutionszeiten von heftigen

Beschlüffen zurückgekommen wird, um der Stimme der Mäßigung

?re«is Kistorioue I. Bd. S. 123.
IZv.Ilet.in ot7. «on 1798. S. 1.

«) Lullet!» off. von 1798. S. 10.
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unb ©eredjttgfeit ©eböt gu fcbenfen, ftnb fo feiten, baß bte

©efcbiebte niebt »etfäumen follte, fte aufgugeidjnen, wo fte

foldjen begegnet.

Slbet bie ptobifotifdje Setfaramtung ber SBaabt wollte

niebt nut geteebt banbeln, fonbern aud) febonenb unb

tücffidjtSbotl fein; bafüt bütgt ein Sefcbluß »om 6. gebt.,
butcb weteben bie waabttänbtfä)e ©etfttidjfett bet Sflidjt wiebet

entbunben wutoe, einet ftübeten ©djlußnabme gemäß, eine

bie Stotbwenbigfett bet ftattgebabten politifdjen Umgeftaltung

ted)tfettigenbe Stoftaraation »on ben Sangein gu »etlefen.

SJtan bat eS bei tubtgetet Uebettegung unpaffenb gefunben,

ben ©eiftlicben gugumutben, eine in jenet S*oltamation ent»

battene Stobung gegen eingelne ibtet StmtSbtübet öffentlid)

auSgufpred)en!! *)
So tücfftdjtSbolt ift bie Stebolution wobt feiten aufge»

tteten
SBit itten faum, wenn wit ben Sdjlüffel gu biefer garten

Stücfftdjt in bem Umftanb etblicten, baß ber Stäftbent unb

bet Seftetät bet pto»ifotifd)en Serfammlung (©labte unb

SJtouffon) Söbne »on ©eifttidjen waren unb babet füt biefen

Stanb befonbete Sbmpatbie empfanben. Uebetbaupt aber

geidjnete ftd) bie probiforifebe Serfammlung ber SBaabt baburd)

aus, baß fte ber Steligion unb ibten Sienem bei jebem Slnlaß

ebtfutdjt unb Sld)tung begeugte!

Slm 4. gebruar begaben ftd) aUe Slbgeorbneten in bie

Sitdje, „um fteb boi ©ott gu bemütbigen unb bera Solle bie

Sebte gu geben, baß gute ©efefee nidjtS nüfeen, wenn bte

Steligion niebt beten Seobad)tung fiebert;"**) unb witflicj
teiftete bie probiforifebe Serfammlung am gleidjen Jage ben

*) Bulletin off. »on 1798. ©. 31.

«*) Bulletin off. 1798. ©. 21.
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und Gerechtigkeit Gehör zu schenken, sind so selten, daß die

Geschichte nicht versäumen sollte, sie aufzuzeichnen, wo sie

solchen begegnet.

Aber die provisorische Versammlung der Waadt wollte

nicht nur gerecht handeln, sondem auch schonend und

rücksichtsvoll sein; dafür bürgt ein Beschluß vom 6. Febr.,

durch welchen die waadtländifche Geistlichkeit der Pflicht wieder

entbunden wurde, einer früheren Schlußnahme gemäß, eine

die Nothwendigkeit der stattgehabten politischen Umgestaltung

rechtfertigende Proklamation von den Kanzeln zu verlesen.

Man hat es bei ruhigerer Ueberlegung unpassend gefunden,

den Geistlichen zuzumuthen, eine in jener Proklamation
enthaltene Drohung gegen einzelne ihrer Amtsbrüder öffentlich

auszusprechen *)
So rücksichtsvoll ist die Revolution wohl selten aufgetreten

Wir irren kaum, wenn wir den Schlüssel zu dieser zarten

Rücksicht in dem Umstand erblicken, daß der Präsident und

der Sekretär der provisorischen Versammlung (Glayre und

Mousson) Söhne von Geistlichen waren und daher für diesen

Stand besondere Sympathie empfanden. Ueberhaupt aber

zeichnete sich die provisorische Versammlung der Waadt dadurch

aus, daß sie der Religion und ihren Dienern bei jedem Anlaß

Ehrfurcht und Achtung bezeugte!

Am 4. Februar begaben sich alle Abgeordneten in die

Kirche, „um sich vor Gott zu demüthigen und dem Volke die

Lehre zu geben, daß gute Gesetze nichts nützen, wenn die

Religion nicht deren Beobachtung sichert;"**) und wirklich

leistete die provisorische Versammlung am gleichen Tage den

«) Lullstiv. «s. von 179S. S. 31.

Lullstin ot7. 1793. S. 21.,
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SeweiS, baß fte feft entfdjloffen fei, ben Seibenfdjaften nidjt
ibt Obt gu öffnen, inbem fte einmütbig »etfcbtebene Segebren

toerwarf, bie babin gingen, baS Sri»ateigentbum eingelner

Serner rait Sefd)fag gu belegen.

Sie gange Setfammlung ftanb auf unb fdjwut, baS

Sribateigentbum gu fcbüfeen unb jeben Slngtiff auf beffen

Un»etlefebatfeit gu befttafen. *)
So geigte fta) bie Setfammlung beS SetttauenS immet

wütbiget, baS baS Solf in fte gefefet batte.

SllS earratb bie SJtiligen »eru)eibigte, welcbe in Sbier*.

ren§ bie beiben ftangöftfd)en §ufaten etfd)offen batten, bie

ben angeblldjen Sattamentät Stune'S begleiteten, fttramten

ü)m im Sdjooße bet pto»ifotifd)en Setfammlung »iele bei

unb ebtten feinen SJtutb, obfcbon jene beiben gtangofen**)
als SJtättbtet ber waabttänbtfdfjen gteibeit angefeben wutben

unb als folcbe ein Senfmat in SJtoubon etbalten foUten.

Soweit waren aUe Sdjlußnabmen ber Setfammlung ebel

unb gtoßmütbig. SlHein baS SJtißtrauen, baS abftcbtlid) unb

unabftdjtltd) »on anberer ©eite auSgeftteut wutbe unb ba§

in bewegten Seiten befannilid) fo gefäbttid) wirft, gab ben

Sefd)lüffen ber ptobifotifdjen Setfammlung leibet balb eine

anbete gätbung.
Slm 5. gebruar batten bie Ferren »on SB'attenwbl »on

SJtaleffert unb ber Oberft Stoöerea, bte am 2. gebtuat unaufs

geforbert ibte Suftimmung gu bet waabttänbifcben Umgeftals

tung auSgefptod)en batten, »on Sem aus fdjriftlia) angegeigt,

baß fte in baS betnifdje $eer eingetteten feien, jebocb fta)

botbebalten batten, niebt gegen SBaabttänber gu fed)ten. Sie

if) Bulletin off. 1798. ©. 22.

**) 3ean »apttfte SÄouquet »on Stouen unb gtanjotS SJtatte

©Squt »on gSortg. Bulletin off. 1798. ©. 23.
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Beweis, daß sie fest entschlossen sei, den Leidenschaften nicht

ihr Ohr zu öffnen, indem sie einmüthig verschiedene Begehrm

verwarf, die dahin gingen, das Privateigenthum einzelner

Berner mit Beschlag zu belegen.

Die ganze Versammlung stand auf und schwur, das

Privateigenthum zu schützen und jeden Angriff auf dessen

Unverletzbarkeit zu bestrafen.*)
So zeigte stch die Versammlung des Vertrauens immer

würdiger, das das Volk in sie gefetzt hatte.

Als Canard die Milizen vertheidigte, welche in Thierrens

die beiden französischen Husaren erschossen hatten, die

dm angeblichen Parlamentär Brune's begleiteten, stimmten

ihm im Schooße der provisorischen Versammlung viele bei

und ehrten feinen Muth, obschon jene beiden Franzosen**)
als Märtyrer der waadtlândischen Freiheit angesehen wurden

und als folche ein Denkmal in Moudon erhalten sollten.

Soweit waren alle Schlußnahmen der Versammlung edel

und großmüthig. Allein das Mißtrauen, das absichtlich und

unabsichtlich von anderer Seite ausgestreut wurde Und das

in bewegten Zeiten bekanntlich so gefährlich wirkt, gab den

Beschlüssen der provisorischen Versammlung leider bald eine

andere Färbung.
Am 5. Februar hatten die Herren von Wattenwyl von

Malesseri und der Oberst Roverea, die am 2. Februar
unaufgefordert ihre Zustimmung zu der waadtlândischen Umgestaltung

ausgesprochen hatten, von Bern aus schriftlich angezeigt,

daß sie in das bemische Heer eingetreten seien, jedoch sich

vorbehalten hätten, nicht gegen Waadtlander zu fechten. Die

») Lullst!« on". 1798. S. 22.

Jean Baptiste Mouquet «on Rouen und Francois Marie
Esqui von Paris. Lullstiu «K. 1793. S. 23.
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probiforifebe Serfammlung erblictte barin einen SJJißbtaucJ-

ibteS SetttauenS unb befä)toßj, beibe niebt mebt als SBaabfe-

täubet anguetfennen. *)
Sint 8. gebtuat abet watb butd) eingelne SJtitgliebet bet

Setfammlung baS SJtißttauen gegen Setn babutd) neuetbingS

erwecti, baß beria)tet wutbe, eS fei SBaabtlänbetn gebötiget
SBein in SBangen angebalten unb bie SienftengütStaffabet8

wattung angewiefen worben, fein ©elb mebr in'S SBaabtlanb

ju geben.

Seibe Scadjridjten erwiefen fid) als falfd), allein berböfe
©aame wat auSgeftreut unb follte gtuebte ttagen, inbem man

Stepteffalien gu ergreifen befdjloß. **)
Stilen Sebulbnem unb Seöollmäcbtigten ber Stegierungen

»on Sem unb gteibutg wutbe nun »etboten, benfelben ©elb

obet ©elbeS SBettb biteft ober inbiteft gufommen gu laffen,

obet ibte ©d)utbfdjetne gu »etänbetn.

Sen Stotaten wutbe unterfagt, gu ©unften jener Stegie*

rungen ©djutbbetfdjreibungen ober Quittungen auSguftellen;

»on alten etngiebera unb Saffteten enblid) wutbe eiblicbe

Slngabe bes SaffabeftanbeS unb baS Serfptedjen, obne 6r=

mäd)tigung nicbtS an jene Stegierungen auSgubegabten, »erlangt,

ein Setn feinblid)er ©eift fptad) ftd) abet namentlid) in allen

etlaffen auS, weldje Jrangöftfdje SJtilitär* ober eibilbebötben

obet bie in gtanfteid) lebenben SBaabtlänbet an bie pto»t=

forifdje Serfammlung ridjteten. Seine wat ftei »on bäraifd)en

Seraetfungen gegen bie Stegietung »on Sem.
So wat bet pro»tfortfa)en Serfammlung am 9. gebtuat

tin SeglüctwünfdjungSfdjreiben Bon 36 in SariS lebenben

SBaabtlänbetn buta) Setbonnet, fammt einem pattiotifdjen

*) Bulletin off. 1798. S. 27 unb 31.

**) Bulletin off. 1798. Sit. 8. ©. 37 unb 38.
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provisorische Versammlung erblickte darin einen Mißbrauch
ihres Vertrauens und beschloßt beide nicht mehr als Waadt?
länder anzuerkennen. *)

Am 8. Februar aber ward durch einzelne Mitglieder der

Versammlung das Mißtrauen gegen Bern dadurch neuerdings
erweckt, daß berichtet wurde, es sei Waadtländern gehöriger
Wein in Wangen angehalten und die Dienstenzinskassaver°

waltung angewiesen worden, kein Geld mehr in's Waädtland

zu geben.

Beide Nachrichten erwiesen sich als falsch, allein der böse

Saame war ausgestreut und sollte Früchte tragen, indem man

Repressalien zu ergreifen beschloß,**)
Allen Schuldnern und Bevollmächtigten der Regierungen

von Bern und Freiburg wurde nun verboten, denselben Geld

oder Geldes Werth direkt oder indirekt zukommen zu lassen,

oder ihre Schuldscheine zu verändern.

Den Notaren wurde untersagt, zu Gunsten jener

Regierungen Schuldverschreibungen oder Quittungen auszustellen:

von allen Einziehern und Kassieren endlich wurde eidliche

Angabe des Kassabestandes und das Versprechen, ohne

Ermächtigung nichts an jene Regierungen auszubezahlen, verlangt.

Ein Bern feindlicher Geist sprach stch aber namentlich in allen

Erlassen aus, welche französische Militär- oder Civilbehörden

oder die in Frankreich lebenden Waadtländer an die

provisorische Versammlung richteten. Keine war frei von hämischen

Bemerkungen gegen die Regierung von Bem.
So war der provisorischen Versammlung am 9. Februar

ein Beglückwünschungsschreiben von 36 in Paris lebenden

Waadtländern durch Perdonnet, sammt einem patriotischen

«) Bulletin off. 179S. S. 27 und 31.

Lulletin 017.1798. Nr. 8. S. 37 und 38.
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©efdjenf »on 2475 gr. übergeben wotben*), wetdjen Slnlaß

bet betübmte SiötftonSgenetat Steöniet, bet Sonapatte bem=

nädjft nad) egppten begleiten follte, bemtfet batte, ura in
einem befonbem Sdjteiben feine ©efinnungen in folgenbet

SBeife funb gu geben:

„©eboten unb etgogen wie tbr, Untetujan bet Seinet,

„Sütgei »on Saufanne, Si»iS unb Sttleneuse, fdjließe id) mid)

„ben fdjweigettfdjen Satttoten an, bie fid) gegenwärtig in SatiS

„aufbalten, unb banfe eud), ibt enetgifcben SJtännet, bie ibt
„eudj Bereinigt Ijabt, um ben Sewobnern bes SBaabtlanbeS bie

„greibeit gu geben unb bte lemanifdje Stepublif gu grünben.

„grangofe »on Slbfunft, ber StcBolution gtunbfäfetid) et=

„geben, geinb bet betnifeben Otigatdjen, babe ia) beim

„Seginn bet ftangöfifd)en Steüotutton auf bie eigenfdjaft eines

„SdjwetgetS »ergtdjtet, bte ein freier SJtann niebt mebt befennen

„butfte; idj babe füt bie Sluftedjtbaltung bet Stepublif gefämpft

„unb bin nun füt immet gtangofe; in biefet eigenfebaft

„fann ia) an euetn Sltbeiten feinen tbätigen Slntljeit nebmen-

„empfanget meine ©lücfSwünfdje füt baS, was ibt beteits

„getban babet, unb meine SBünfdje füt baS SBobI unb bie

„befötbetlidje geftfteKung eurer Stepublif.

„Sie Serner fdjeinen nodj SJtiene mad)en gu Wollen, eure

„Sftaöerei gu »ettäugem; butcb bie »etabfdjeuungSwuibige

„engtifebe Stegietung untetftüfet, fueben fte eueb butcb guttiguen
„unb Setfübtungen gu ttennen unb eudj mit fdjönen Sei*

„fptedjungen eingufebtäfetn, wäbrenb fte Jruppen fammeln;

„aber ibre Slnftrengungen ftnb »ergeblidj; mit eintradjt unb

„Sraft werbet ibr bie betnifeben Sefpoten »emidjten unb

„balb beS fdjönen StamenS Stepubtifanet wütbig fein."

Sign. Stepniet, SiBiftonSgenetat.

*J Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 46.

SJernet Sai'cljenbuiJ). 1864.
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Geschenk von 2475 Fr. übergeben worden*), welchen Anlaß
der berühmte Divisionsgeneral Rehmer, der Bonaparte
demnächst nach Egypten begleiten sollte, benutzt hatte, um in
einem besondern Schreiben seine Gesinnungen in folgender

Weise kund zu geben:

„Geboren und erzogen wie ihr, Unterthan der Berner,

„Bürger von Lausanne, Vivis und Villeneuve, schließe ich mich

„den schweizerischen Patrioten an, die sich gegenwärtig in Paris
„aufhalten, und danke euch, ihr energischen Männer, die ihr
„euch vereinigt habt, um den Bewohnern des Waadtlandes die

„Freiheit zu geben und die lemanische Republik zu gründen.

„Franzose von Abkunft, der Revolution grundsätzlich er-

„geben, Feind der bernischen Oligarchen, habe ich beim

„Beginn der französischen Revolution auf die Eigenschaft eines

„Schweizers verzichtet, die ein freier Mann nicht mehr bekennen

„durfte; ich habe für die Aufrechthaltung der Republik gekämpft

„und bin nun für immer Franzose; in dieser Eigenschaft

„kann ich an euern Arbeiten keinen thätigen Antheil nehmen-

„Empfanget meine Glückswünsche für das, was ihr bereits

„gethan habet, und meine Wünsche für das Wohl und die

„beförderliche Feststellung eurer Republik,

„Die Berner scheinen noch Miene machen zu wollen, eure

„Sklaverei zu verlängern; durch die verabscheuungswürdige

„englische Regierung unterstützt, suchen sie euch durch Intriguen
„und Verführungen zu trennen und euch mit schönen

Versprechungen einzuschläfern, während sie Truppen sammeln;

„aber ihre Anstrengungen sind vergeblich; mit Eintracht und

„Kraft werdet ihr die bernischen Despoten vernichten und

„bald des schönen Namens Republikaner würdig sein."

8iAn. Reynier, Divisionsgeneral.

«) Bulletin öS. 179S. I. Bd. S. 46.

Bcrner Taschenbuch, 1864.
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Set 9. gebtuat, an wetdjetn obiger Srief ber pio»ifo=

rtfeben Setfammlung »otgetegt wutbe, madjte epodje in
bet waabtlänbifdjen Stebolution. SiS baljin batte man niebt

teebt gewußt, welctjeS bie gutünftige ©eftaltung beS SanbeS

fein wetbe unb in weldjeS Setbättniß eS gut übtigen ©djweig

tteten follte. '

Stn biefem Jage abet watb bet pto»ifotifd)en Setfamm*

lung burd) ben Sürger Setbonnet ein Stief g. e. Sabatpe'S

»otgelefen, in weldjetn et gotgenbeS melbete: *)
„gd) habe 3bnen einige ejemplate bet bel»etifd)en Sonftt*

„tution eingefanbt. SaS Siteftotium, baS biefelbe
„gettebmigt unb fogat in einigen Sünften »etän=

„bett bat, übetfanbte mit 10 eremplare um SJtitternadjt!

„Stuf bem webten-©tanbpunft ftebenb, um ben günftigen

„Slugenblid wabrgunebmen, fürdjteten wir, et wetbe wegen

„gu »iel Stücfftdjten unbenufet »otübet geben.

„Obfdjon bie SButb eutet ebemaligen SJteiftet eud) bem

„Surdjpaß Bon Jtuppen auSgefefet bat, ift eS bennod) un=

„gweifelbaft, baß ibt bem ©djtffbrucb entgangen fetb.

„Ser Sturg ber Semerotigara)te unb ibrer Reifer ift
„auSgemaa)t. Sie ©eftaltung beS SBaabttanbeS als unab

„bängige Stepublif unb bte SteBotution »on Safel waten

„noujwenbige S>-'äliminatien. es ift inbeffen widjtig, bie

„alte Otbnung bet Singe ungefäumt butdj eine neue gu

„etfefeen unb ben Seitpunft eutet Ste»olutlon gu befdjteunigen.

„Sie SJtittel bagu ftnb bie im Jitet XII beS SonftitutionS=

„entwutfeS angegebenen.

„Siefen »ortrefftidjen entwurf »erbanft man bem würbigen

„Obetftgttnftmetftet OdjS »on Safel. es bat am gwedmäßtgften

„gefdjienen, mit ber Sdjweig »ereinigt gu bleiben. Unfere

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 47.
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Der 9. Februar, an welchem obiger Brief ber provisorischen

Versammlung vorgelegt wurde, machte Epoche in
der waadtlândischen Revolution. Bis dahin hatte man nicht

recht gewußt, welches die zukünftige Gestaltung des Landes

sein werde und in welches Verhältniß es zur übrigen Schweiz

treten sollte. '

An diesem Tage aber ward der provisorischen Versammlung

durch den Bürger Perdonnet ein Bries F. C. Laharpe's

vorgelesen, in welchem er Folgendes meldete:*)
„Ich habe Ihnen einige Exemplare der helvetischen

Konstitution eingesandt. Das Direktorium, das dieselbe
„genehmigt und sogar in einigen Punkten verändert

hat, übersandte mir 10 Exemplare um Mitternacht!

„Auf dem rechten» Standpunkt stehend, um den günstigen

„Augenblick wahrzunehmen, fürchteten wir, er werde wegen

„zu viel Rücksichten unbenutzt vorüber gehen.

„Obschon die Wuth eurer ehemaligen Meister euch dem

„Durchpaß von Truppen ausgesetzt hat, ist es dennoch

unzweifelhaft, daß ihr dem Schiffbruch entgangen seid,

„Der Sturz der Berneroligarchie und ihrer Helfer ist

„ausgemacht. Die Gestaltung des Waadtlandes als

unabhängige Republik und die Revolution von Basel waren

„nothwendige Präliminarien. Es ist indessen wichtig, die

„alte Ordnung der Dinge ungesäumt durch eine neue zu

„ersetzen und den Zeitpunkt eurer Revolution zu beschleunigen.

„Die Mittel dazu sind die im Titel XII des Konstitutions-

„entwurfes angegebenen.

„Diesen vortrefflichen Entwurf verdankt man dem würdigen

„Oberstzunftmeister Ochs von Basel. Es hat am zweckmäßigsten

„geschienen, mit der Schweiz vereinigt zu bleiben. Unsere

Bulletin oti. 1793. I. Bd. S. 47.
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„Sitten, unfete §anbelsbegiebungen, unfet Sldetbau, bet Set*

„fdjleiß unfetet SBeine, alles wies batauf bin. 3&r Werbet

„etnfeben, baß Bereinigt, wie wir eS fein werben, bte erbat
„tung beS griebenS unb ber Steutralität beS gemeinfamen

„SaterlanbeS Biet leidjter fein wirb, gumal ein SBitle aUe

„Sräfte gum gleidjen S^ed bintenft.

„Sie Stotbwenbigfeit, ficb gu Berftänbigen, wirb neue Ser*

„bältniffe in ber gangen ©djweig grünben unb aUe Sorurtbeite

„ber Sonfefftonen unb Berfcfctebener ©itten Berfcbwinben laffen.

„Sie Serfdjiebenbeit ber ©pradje fdjien uns am bebenf*

„tidjften, allein wir baben bebadjt:

„1. Saß biefer Uebelftanb nidjt füblbarer fein werbe, als

„unter ber Stegierung Bon Sem, inbem bte ©djlußnabmen

,,»on Statb unb 200 aud) beutfdj ausgefertigt wutben;

„2. Sa bie SXngeftetlten bet Santone SBaüiS, Seraan unb

„gteibutg aus ben eigenen Stngebörigen wetben ge=

„wäblt wetben, fo wetbe bie Setwaltung feine Set*

„gögetung erleiben;

„3. Sa bte SJtitglieber ber beiben Statbe eine gute 6r=

„giebung erbatten baben, fo werben fte alle frangöfifdj

„»etfteben, weldje Sptadje bie gegenwärtige Steeolution

„in bet ©djweig ftatf »etbteiten witb;
„4. Saß bie Stott)wenbigfeit, beutfa), ftangöfifa) unb italie=

„ntfd) gu leinen, bie gegenfettigen Serbinbungen unb

„Serbättniffe alter Strt »etmebien unb bem Saterlanb

„neue SübungSquetten eröffnen witb, inbem wenn bie

„©djäfee allet btei ©ptadjen einmal geöffnet fein wer=

„ben, bie barbaiifdjen Soiuttbetle »etfdjwinben muffen,

„weldje bie SJtenfdjen gu Stiüalen, bann gu geinben

„unb enblid) gu ©Haben madjen.

„Sie gtudjt ber Semerottgardjen erlaubt eud) fofort
,>Borguget)en, unb euer gnteteffe labet eud) ein, bte einbetufung

3S

„Sitten, unsere Handelsbeziehungen, unser Ackerbau, der

Verschleiß unserer Weine, alles wies darauf hin. Ihr werdet

„einsehen, daß vereinigt, wie wir es sein werden, die Erhaltung

des Friedens und der Neutralität des gemeinsamen

„Vaterlandes viel leichter sein wird, zumal ein Wille alle

„Kräfte zum gleichen Zweck hinlenkt.

„Die Nothwendigkeit, sich zu verständigen, wird neue

Verhältnisse in der ganzen Schweiz gründen und alle Vorurtheile

„der Konfesstonen und verschiedener Sitten verschwinden lassen.

„Die Verschiedenheit der Sprache schien uns am
bedenklichsten, allein wir haben bedacht:

„1. Daß dieser Uebelstand nicht fühlbarer sein werde, als

„unter der Regierung von Bern, indem die Schlußnahmen

„von Rath und 200 auch deutsch ausgefertigt wurden;

„2. Da die Angestellten der Kantone Wallis, Leman und

„Freiburg aus den eigenen Angehörigen werden ge-

„ wählt werden, so werde die Verwaltung keine

Verzögerung erleiden;

„3. Da die Mitglieder der beiden Räthe eine gute Er¬

ziehung erhalten haben, so werden sie alle französisch

„verstehen, welche Sprache die gegenwärtige Revolution

„in der Schweiz stark verbreiten wird;
„4. Daß die Nothwendigkeit, deutsch, französisch und italie¬

nisch zu lernen, die gegenseitigen Verbindungen und

„Verhältnisse aller Art vermehren und dem Vaterland

„neue Bildungsquellen eröffnen wird, indem wenn die

„Schätze aller drei Sprachen einmal geöffnet sein wer-

„den, die barbarischen Vorurtheile verschwinden müssen,

„welche die Menschen zu Rivalen, dann zu Feinden

„und endlich zu Sklaven machen.

„Die Flucht der Berneroligarchen erlaubt euch sofort

„vorzugehen, und euer Interesse ladet euch ein, die Einberufung
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„bet UtBetfamralungen unb bie Setatbungen übet bie Sin»

„nabme bet SonftitutionSafte feine ©tunbe gu betfdjieben.

„SllleS bangt Bon ber Slnnabme ber Sonftitution ab.

„Sefeet eudj nidjt ber ©efabt aus, butd) eine unpolitifdje

„Setwetfung auf bem weiten SJteet bet fonftitutionetlen

„Spfteme bin unb bei gu febaufeln.

„Sie Sonftitution, bie eucb batgeboten witb unb weldje

„bte Silltgung euetet mäcbtigen Sefcbüfeet bat,
„bietet eud) gtoße Sotgüge bat. SBenn bie 6tfabtung eud)

„belebrt, baß eingelne Slrtifet nidjt gut feien, fo gibt bet

„Jitet XI bie SJtittel an bie §anb, fte alle 5 $ahxe abgu=

„änbem. Sie otganifd)en ©efefee, bie bet ©efefegebungStatb

„etlaffen wilb, wetben anfällige Süden ausfüllen, abet fte

„entbält guöetläfftg bie ©runbtagen einer »ortrefflidjen Or=

„gantfation.
„eute in SatiS ntebetgetaffenen SJtttbütget beeifem fid),

„eucb ibte ßtgebenbeit unb ben SBunfdj auSgubrüden, bie

„Stebolution burdj biefeS beitfame SJtittet beenbtgt gu feben.

„es fdjeint mir bieß fo febr ber galt gu fein,
„baß, falls ibr gu lange gögern fülltet, ia) an

„eurem £etl unb an eurer SaterlanbSliebe gwet
„fein müßte, gft bie Sonftitution einmal angenommen,

„fo ift eure Steoolution »or einem SJtonat »oltenbet, unb ibr
„feto allen ibten etfdjüttetungen enttüdt. SBitb fie »etwotfen,

„fo wetbet ibr obne Sompaß bin unb bei gefdjaufelt, ben

„Sarteien pteiSgegeben; id) befdjwöte eucb, »etfäumt nicbtS,

„um baS Uebelwotten gu entftäften. ©ebet ibm niebt Seit,

„neue Steinte gu fdjntieben. Senufeet bie augenblidlicbe

„Setäubung!"
Sie etmabnung, feine Stunbe gu Bettteten, wutbe bui)--

ftäblicb erfüllt.
Saute, fteb wiebetbotenbe SeifallStufe unterbrad)en bie
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„der UrVersammlungen und die Berathungen über die An-

„nahme der Konstitutionsakte keine Stunde zu verschieben.

„Alles hängt von der Annahme der Konstitution ab.

„Setzet euch nicht der Gefahr aus, durch eine unpolitische

„Verwerfung auf dem weiten Meer der konstitutionellen

„Systeme hin und her zu schaukeln.

„Die Konstitution, die euch dargeboten wird und welche

„die Billigung euerer mächtigen Beschützer hat,
„bietet euch große Vorzüge dar. Wenn die Erfahrung euch

„belehrt, daß einzelne Artikel nicht gut seien, so gibt der

„Titel XI die Mittel an die Hand, sie alle S Jahre
abzuändern. Die organischen Gesetze, die der Gesetzgebungsrath

„erlassen wird, werden allfällige Lücken ausfüllen, aber sie

„enthält Zuverlässig die Grundlagen einer vortrefflichen

Organisation.

„Eure in Paris niedergelassenen Mitbürger beeifern sich,

„euch ihre Ergebenheit und den Wunsch auszudrücken, die

„Revolution durch dieses heilsame Mittel beendigt zu sehen.

„Es scheint mir dieß so sehr der Fall zu fein,
„daß, falls ihr zu lange zögern solltet, ich an

„eurem Heil und an eurer Vaterlandsliebe zweifeln

müßte. Ist die Konstitution einmal angenommen,

„so ist eure Revolution vor einem Monat vollendet, und ihr
„seid allen ihren Erschütterungen entrückt. Wird sie verworfen,

„fo werdet ihr ohne Kompaß hin und her geschaukelt, den

„Parteien preisgegeben; ich beschwöre euch, versäumt nichts,

„um das Uebelwollen zu entkräften. Gebet ihm nicht Zeit,

„neue Ränke zu schmieden. Benutzet die augenblickliche

„Betäubung!"
Die Ermahnung, keine Stunde zu verlieren, wurde

buchstäblich erfüllt.

Laute, sich wiederholende Beifallsrufe unterbrachen die
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Setlefung biefeS ScbteibenS, unb als man enblid) bamit gu

enbe gelangt, wollte jebeS SJtitglieb ber Setfammlung ben

SonftttutionSentwutf WenigftenS berübren ober einen Slid
batauf weifen.

Set S^äftoent ©lapre, Secretan unb biete Slnbere empfabten

einbringlid) bie Stnnabme bet Setfaffung. Sie Setfammlung
»etlot im gteubentaumet fogat füt einige Slugenblide ibte

gewobnte rubtge Haftung, fo baß bet Stäftbent feine Stimme
etbeben mußte, um ben Särm gu bewältigen, als er folgenbe

Slnfrage an bie Setfammlung ridjtete:
„Stimmet ibt bet Sonftitution, bie eudj angeboten witb,

„bei, fdjwötet ibt biefelbe anguetfennen, gu beobadjten unb

„gu tädjen ?" — Stut ein ©djtei bet Suftimmung ließ ftdj
»emebmen. „ga! 3a!" riefen Sllle gugleid); — „eS lebe

„bie bel»etifdje Stepublif, eS lebe bie frangöftfdje Stepublif,

„eS lebe baS Siteftottum," tönte eS »on allen ©eiten.

©ofott wutbe bie SuftimmungSutfunbe tebigitt unb untet;

geidjnet.

Siefetbe tautet:
Sefonbete SuftimmungSutfunbe bet SJtitglieber ber pro»i=

forifa)en 9tepräfentati»=Setfammlung beS SBaabtlanbeS *).
„Sie SJcttgliebet bet ptoöifortfdjen 9tepräfentati»=Serfamm=

„tung beS SBaabtlanbeS baben, nadjbem fie einen ibnen

„»otgelegten, in beutfcbet, ttaliemfdjer unb ftangöftdjet ©pradje

„gebtudten entwutf einer bet»etifdjen Serfaffung, »on weld)er

„ein etemplar rait ben Unterfdjriften ber Sürger Stäfibenten

„unb ©eftetät in'S Sltdjio niebetgetegt wotben, gtünblidj

„ geprüft, eingeln ibten SBitlen übet biefen entwutf batgetban,

„inbem fte einmütbig unb auSbtüdtia) ibte auftia)tige, offene

„unb gänglicbe Suftimmung gu biefet Setfaffung auSfptedjen

*) Bulletin off. 1798. »b. I. ©. 52.
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Verlesung dieses Schreibens, und als man endlich damit zu

Ende gelangt, wollte jedes Mitglied der Versammlung den

Konstitutionsentwurf wenigstens berühren oder einen Blick

darauf werfen.

Der Präsident Glayre, Secretan und viele Andere empfahlen

eindringlich die Annahme der Verfassung. Die Versammlung
verlor im Freudentaumel sogar für einige Augenblicke ihre

gewohnte ruhige Haltung, so daß der Präsident seine Stimme
erheben mußte, um den Lärm zu bewältigen, als er folgende

Anfrage an die Versammlung richtete:

„Stimmet ihr der Konstitution, die euch angeboten wird,
„bei, schwöret ihr dieselbe anzuerkennen, zu beobachten und

„zu rächen?" — Nur ein Schrei der Zustimmung ließ sich

vernehmen. „Ja! Ja!" riefen Alle zugleich: — «es lebe

„die helvetische Republik, es lebe die französische Republik,

„es lebe das Direktorium," tönte es von allen Seiten.

Sofort wurde die Zustimmungsurkunde redigirt und
unterzeichnet.

Dieselbe lautet:
Besondere Zuftimmungsurkunde der Mitglieder der

provisorischen Repräsentativ-Versammlung des Waadtlandes*).
„Die Mitglieder der provisorischen Repräsentativ-Versammlung

des Waadtlandes haben, nachdem sie einen ihnen

„vorgelegten, in deutscher, italienischer und französicher Sprache

„gedruckten Entwurf einer helvetischen Verfassung, von welcher

„ein Exemplar mit den Unterschriften der Bürger Präsidenten

„und Sekretär in's Archiv niedergelegt worden, gründlich

„geprüft, einzeln ihren Willen über diesen Entwurf dargethan,

„indem sie einmüthig und ausdrücklich ihre aufrichtige, offene

„und gänzliche Zustimmung zu diefer Verfassung aussprechen

Bulletin okk. 1798. Bd. I. S. S2.
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„unb »on ibrer Sotlgiebung bie erfüliung ber SBünfdje aller

„guten Sürger unb baS SBobt beS SaterlanbeS erwarten."

golgen bie Unterfdjriften.

So begann bie neue bel»etifdje Slera füt baS SBaabtlanb

mit einet Süge, benn »on einet „gtünbltdjen Stüfung" fonnte

man bod) wabtliä) nidjt fpredjen, ba ber SerfaffungSentwurf
nia)t einmal »orgetefen worben war!

es war bieß »on böfer Sorbebeutung!
SBie fonnten SDtänner, bte eben erft ein mebr als 200jäb*

rigeS Stegiment abgefdjüttelt batten, nidjt weil eS bart unb

brüdenb war, fonbern bauptfädjlicb weit eS baS SBaabtlanb

in potitifeben Singen »on ber SJtitberatbung auSgefdjloffen

batte, nun freiwillig auf biefeS Stedjt ber SJtitbetatbung bei

bem widjtigften Slnlaß, wo eS ftd) um bie ©tunblage bet

fünftigen politifdjen ©eftaltung banbelte, »etgtdjten unb biefeS

©tunbgefefe aus bet £anb eineS baStetifdjen ObetftgunftmeiftetS

unb einet ftemben Stegietung annebmen SJtag gwat bie in

potitifeben Singen unetfabtne SJtaffe, beten ©adje baS Ut=

tbetlen übetbaupt niebt ift, einigetmaßen entfdjulbigt etfdjeinen,

wenn fte ficb »on ben übetwciltigenben einbtüden beS Slugen*

blidS bimetßen ließ, fo fann man nidjt umbin, fid) im etften

Slugenblid batübet gu »etwunbetn, baß ernfte, eifabtne SJtänner,

wie ©tapre u. f. w., ibre Suftintmung fofort gu bem Odjfifdjen

SonftitutionSentwurf unb in entfdjiebenfter SBeife *) auSge*

fprod)en baben.

Sei einigem Stadjbenfen aber über bie bamatige Sage

ber Singe fommt man gu ber Uebergeugung, baß biejenigen

SJtänner, namentlid) bte allen SJtadjinationen gegen Setn

ftemb geblieben waten unb weldje bie Stnwefenbeit einet

ftemben Sltmee im Sanbe unb bie buta) biefelbe tbeilS

*} Bulletin off. 1798. 83b. I. @. 50.
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„und von ihrer Vollziehung die Erfüllung der Wünsche aller

„guten Bürger und das Wohl des Vaterlandes erwarten."

Folgen die Unterschriften.

So begann die neue helvetische Aera für das Waädtland

mit einer Lüge, denn von einer „gründlichen Prüfung" konnte

man doch wahrlich nicht sprechen, da der Verfassungsentwurf
nicht einmal vorgelesen worden war!

Es war dieß von böser Vorbedeutung!
Wie konnten Männer, die eben erst ein mehr als SOOjäh-

riges Regiment abgeschüttelt hatten, nicht weil es hart und

drückend war, sondern hauptsächlich weil es das Waädtland

in politischen Dingen von der Mitberathung ausgeschlossen

hatte, nun freiwillig auf dieses Recht der Mitberathung bei

dem wichtigsten Anlaß, wo es sich um die Grundlage der

künftigen politischen Gestaltung handelte, verzichten und diefes

Grundgesetz aus der Hand eines baslerischen Oberstzunftmeisters

und einer fremden Regierung annehmen? Mag zwar die in

politischen Dingen unerfahrne Masse, deren Sache das

Urtheilen überhaupt nicht ist, einigermaßen entschuldigt erscheinen,

wenn sie sich von den überwältigenden Eindrücken des Augenblicks

hinreißen ließ, so kann man nicht umhin, sich im ersten

Augenblick darüber zu verwundern, daß ernste, erfahrne Männer,

wie Glayre u. f. w., ihre Zustimmung sofort zu dem Ochsischen

Konstitutionsentwurf und in entschiedenster Weise *)
ausgesprochen haben.

Bei einigem Nachdenken aber über die damalige Lage

der Dinge kommt man zu der Ueberzeugung, daß diejenigen

Männer, namentlich die allen Machinationen gegen Bern

fremd geblieben waren und welche die Anwesenheit einer

fremden Armee im Lande und die durch dieselbe theils

Bulletin oik. 1793. Bd. I. S. 5«.
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betöotgetufene, tbeilS gepflegte Steöolutionirung nur mit Se=

fotgniß gefeben batten, tebbaft Wünfdjen mußten, fo fcbnetl

wie möglid) auS biefem ptefäten Suftanb betauS gu fommen

unb wiebet in geregelte Sabnen eingutenfen.

Stod) ftanb Setn auftedjt unb an bet Jagfafeung in
Slatau batten bie Santone bie atten Sünbe feietlid) etneuett!

SBaS batte abet bte SBaabt gu etwaiten, wenn bie Semet

unb ibte Setbünbeten baS Sanb wiebetetobetten

©elbft wenn bie ©elbftftänbigfeit beS SBaabtlanbeS be=

bauptet wetben fonnte, wie fdjwietig mußten feine Setbättniffe
wetben gwifdjen ben gtotlenben ebemaligen SanbeSbetten unb

ben neuen mädjttgen Sefcbüfeetn

Sag bie ©efabt nia)t nabe, bte faum etlangte Unabhängig»

feit fofott wi'ebet gu »ettieten? nut §ettn gu wedjfeln? ftatt
einet ptoteftantifdjen »ätetlidjen Stegierung, bie mit ben Set=

bältntffen beS SanbeS »ertraut war unb ber gegenüber man

ftdj nidjt gang madjtloS füllte, frembe, aller Steligion abbolbe,

gewalttbätige unb rüdftdjtSlofe £>ertfdjet übet ftdj gu baben,

in beten Slugen eine etnoetteibung beS SanbeS mit ber

„großen Station" als bie größte SBobttbat galt, bte fie einem

fremben Sotf etweifen fonnten?

Sei foldjet ©adjtage bat wobl mandjet Sütget bet SBaabt,

bet utfptünglid) gat nidjt füt bie Ste»otution eingenommen

wat, bie buta) baS ftangöfifdje Sireftorium empfoblene bet»e=

tifebe Sonftitution ungefäbr mit benfelben ©efüblen bettacbtet,

wie ©cbiffbrücbige, bie auf fleinem Soot auf offenem SJteet

betumfdjwimmen, ein größeres Sdjtff begrüßen, baS beteit

ift, fie aufgunebmen! Sie neue bel»ettfa)e Setfaffung, welcbe

bie ftangöfifdje Stepublif nidjt nut untet ibten Sdjufe ge--

nommen, fonbetn welcbe baS Siteftotium tbeilweis felbft

tebigitt batte, mußte abet etfabtenen ©taatSmänttetn, wie

©lapte, als ein ftdjetetet §ott etfcbeinen, als bie auS bem
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hervorgerufene, theils gepflegte Revolutionirung nur mit

Besorgnis; gesehen hatten, lebhaft wünschen mußten, so schnell

wie m öglich aus diesem prekären Zustand heraus zu kommen

und wieder in geregelte Bahnen einzulenken.

Noch stand Bern aufrecht und an der Tagfatzung in
Aarau hatten die Kantone die alten Bünde feierlich erneuert!

Was hatte aber die Waadt zu erwarten, wenn die Berner

und ihre Verbündeten das Land wiedereroberten?

Selbst wenn die Selbstständigkeit des Waadtlandes

behauptet werden konnte, wie schwierig mußten seine Verhältnisse

werden zwischen den grollenden ehemaligen Landesherren und

den neuen mächtigen Beschützern?

Lag die Gefahr nicht nahe, die kaum erlangte Unabhängigkeit

sofort wieder zu verlieren? nur Herrn zu wechseln? statt

einer protestantischen väterlichen Regierung, die mit den

Verhältnissen des Landes vertraut war und der gegenüber man

sich nicht ganz machtlos fühlte, fremde, aller Religion abholde,

gewaltthätige und rücksichtslose Herrscher über sich zu haben,

in deren Augen eine Einverleibung des Landes mit der

„großen Nation" als die größte Wohlthat galt, die sie einem

fremden Volk erweisen konnten?

Bei solcher Sachlage hat wohl mancher Bürger der Waadt,
der ursprünglich gar nicht für die Revolution eingenommen

war, die durch das französische Direktorium empfohlene helvetische

Konstitution ungefähr mit denselben Gefühlen betrachtet,

wie Schiffbrüchige, die auf kleinem Boot auf offenem Meer

herumschwimmen, ein größeres Schiff begrüßen, das bereit

ist, sie aufzunehmen! Die neue helvetische Verfassung, welche

die französische Republik nicht nur unter ihren Schutz

genommen, sondern welche das Direktorium theilweis selbst

redigirt hatte, mußte aber erfahrenen Staatsmännern, wie

Glayre, als ein sichererer Hort erscheinen, als die aus dem
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Sdjutt bet Setgangenbeit berauf6efdjwotnen „alt fasopifdjen

©tänbe", beten SBiebeteinfübtung Sabotpe »on ben Stadjfolgern

StobeSpietie'S »ettangt batte, fta) batauf betufenb, baß fte

»etpflldjtet feien, ein SBort gu löfen, baS Satt IX »or

2V2 gabtbunbetten angeblia) gegeben batte, inbem et ben

©djtebStidjteifptudj ber eibgenöfftfcben Orte gwifcben Setn
unb bem §etgog Sart »on ©aoopen »om 30. Oftobet 1564

gewäbtleiftet batte.

Slut ruft Slut, warum follten bte ©eptembtifeutS nid)t

balten, waS bte Urbeber ber ©aint Sattbetem» »erfprod)en

batten!!
Sie Seiufung auf ben Setttag »on 1564, um babuta)

baS einlüden beS ftangöfifdjen §eeteS in bte SBaabt gu

begtünben, ift, wie wit bieß unten am geeigneten Otte nad)»

weifen wetben, eine bet ätgften Spiegelfedjteteten, unb eine

ber leidjtfertigften unb »erwerflidjften §anblungen, bie bie

©efdjicbte aller Seiten aufguweifen bat.
SBenn bie ernften SJtänner ber prosifortfdjen Serfammlung

eS babet »otgogen, fta) unter ben Scbufe ber »om frangöftfdjen

Siteftotittm genebmigten unb gur Stnnabme empfoblenen

bel»etifa)en Serfaffung gu ftellen, ftatt fta) femer auf baS

Sefret beS frangöftfeben SireftotiumS »om 18. Segember gu

berufen, ftaft weldjem „bie SJJttgtiebet bet Stegietungen »on

„Sem unb greiburg perfönltd) »etantwottltdj erflärt worben

„waren für bie ©iä)erbeit bet Setfonen unb beS eigentbutnS

„altet betjenigen Cinwobnet beS SBaabtlanbeS, weldje geftüfet

„auf bie alten Setttiige bie Setwenbung bet ftangöfifdjen

„Stepublif antufen wutben, um bei ibren Stedjten erbatten

„ober-wiebet in biefelben eingefefet gu wetben," —fo wollen

wit fie botum nidjt fabeln unb fönnen ibnen fogat bie

eilfetttgfeit gu gut balten, mit bet fte auf baS Sdjiff binübet*

fptangen, baS ibnen Stettung »etfptaa).
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Schutt der Vergangenheit heraufbeschwornen „alt savoyischen

Stände", deren Wiedereinführung Laharpe von den Nachfolgern

Robespierre's verlangt hatte, sich darauf berufend, daß sie

verpflichtet seien, ein Wort zu lösen, das Karl IX vor

L^/z Jahrhunderten angeblich gegeben hatte, indem er den

Schiedsrichterspruch der eidgenössischen Orte zwischen Bern

und dem Herzog Karl von Savoyen vom 30. Oktober 1564
gewährleistet hatte.

Blut ruft Blut, warum sollten die Septembriseurs nicht

halten, was die Urheber der Saint Barthélémy versprochen

hatten

Die Berufung auf den Vertrag von 1564, um dadurch

das Einrücken des französischen Heeres in die Waadt zu

begründen, ist, wie wir dieß unten am geeigneten Orte
nachweisen werden, eine der ärgsten Spiegelfechtereien, und eine

der leichtfertigsten und verwerflichsten Handlungen, die die

Geschichte aller Zeiten auszuweisen hat.

Wenn die ernsten Männer der provisorischen Versammlung
es daher vorzogen, sich unter den Schutz der vom französischen

Direktorium genehmigten und zur Annahme empfohlenen

helvetischen Verfassung zu stellen, statt sich ferner auf das

Dekret des französischen Direktoriums vom 13. Dezember zu

berufen, kraft welchem „die Mitglieder der Regierungen von

„Bern und Freiburg persönlich verantwortlich erklärt worden

„waren für die Sicherheit der Personen und des Eigenthums

„aller derjenigen Einwohner des Waadtlandes, welche gestützt

„auf die alten Verträge die Verwendung der französischen

„Republik anrufen würden, um bei ihren Rechten erhalten

„oder wieder in dieselben eingesetzt zu werden," —so wollen

wir sie darum nicht tadeln und können ihnen sogar die

Eilfertigkeit zu gut halten, mit der sie auf das Schiff
hinübersprangen, das ihnen Rettung versprach.
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Saß aud) SJtouffon'S Stame untet bet SuftimmungSutfunbe
ftebt, ift niebt gu begweifeln.

Slm 10. gebtuat ptoflamitte bie pto»ifotifa)e Stegietung

feietlidj — bie Unabbängigfett beS waabtlänbifdjen SolfeS.

Slm 11. gebruar aber erfdjien ber ©eneral Srune im

©djooße ber pto»ifoiifcben Stegietung, um bie Silbung waabU

länbifcbet Sataillone gu »ettangen. Obfa)on begteiftid) in
feinet Slnfptadje bie Oligata)en SetnS unb baS petfibe eng=

lanb, nadj bem @cfcbmade ber Seit, als bie Urijebet alles

UebelS bargefteltt würben, fo war bie Stebe Stune'S*) bennocb

gemäßigt; et fteute ficb niebt nut batübet, baß bie Umge=

ftaltung obne Stutbetgießen Bot ftd) gegangen wat, fonbetn

et betobte auSbtüdtid), baß man bem §aß unb bet Siadje

niebt Staunt gegeben, Btelmebr alles erbulbete ber Sergeffen=

beit habe anbeimfallen laffen.

Set bitefte Sontaft mit ben giangofen btadjte abet

bennocb im Sltlgemeinen in bie entfäjlteßungen unb etlaffe
bet ptoBtfotifdjen Setfammlung eine gewiffe Stttetfeit Sem
gegenüber, Bon weldjer bie erften ©djritte ftet geblieben

waten.

es liegt batin bet beutlidjfte SeweiS bafüt, baß baS

SBaabtlanb Bon außen teBolutionitt wutbe, b. h. baß ibm bie

Unguftiebenbett mit feinem politifdjen Snftanb größtenteils
fünftlieb eingeimpft wotben ift. Siefe Stnftdjt witb nament=

lia) audj untetftüfet butd) bie Sottefponbeng Stune'S **). ©o

etflätte et feine Sögetung, auf Setn gu matfdjtten, auSbtüdtidj

*) Bulletin off. »on 1798. »b. I. @. 64.

**) ©iebe Slrdjt» für fdjwetgettfdje ©efdjtdjte ber aUgemetnen

gefdjtcbtfcrfcbenben ©efeHfctjaft. XII. »b. @. 233 unb folgenbe.
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Daß auch Mousson's Name unter der Zustimmungsurkunde

steht, ist nicht zu bezweifeln.

Am 10. Februar proklamirte die provisorische Regierung

feierlich — die Unabhängigkeit des waadtlândischen Volkes.

Am 11. Februar aber erschien der General Brune im

Schooße der provisorischen Regierung, um die Bildung
waadtländischer Bataillone zu verlangen. Obschon begreiflich in
seiner Ansprache die Oligarchen Berns und das perfide
England, nach dem Geschmacke der Zeit, als die Urheber alles

Uebels dargestellt wurden, so war die Rede Brune's*) dennoch

gemäßigt; er freute sich nicht nur darüber, daß die

Umgestaltung ohne Blutvergießen vor sich gegangen war, sondern

er belobte ausdrücklich, daß man dem Haß und der Rache

nicht Raum gegeben, vielmehr alles Erduldete der Vergessenheit

habe anheimfallen lassen.

Der direkte Kontakt mit den Franzosen brachte aber

dennoch im Allgemeinen in die Entschließungen und Erlasse

der provisorischen Versammlung eine gewisse Bitterkeit Bern

gegenüber, von welcher die ersten Schritte frei geblieben

waren.

Es liegt darin der deutlichste Beweis dafür, daß das

Waädtland von außen revolutionirt wurde, d. h. daß ihm die

Unzufriedenheit mit feinem politischen Zustand größtentheils
künstlich eingeimpft worden ist. Diese Ansicht wird namentlich

auch unterstützt durch die Korrespondenz Brune's **). So
erklärte er seine Zögerung, auf Bern zu marschiren^ ausdrücklich

Sullstiu o«. von 1798. Bd. I. S. 64.

««) Siehe Archiv für schweizerische Geschichte der allgemeinen
geschichtforschenden Gesellschaft. XII. Bd. S. 233 und folgende.
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burcb bie Stotbwenbtgfeit, borerft baS SBaabtlanb rebolutioniren

gu muffen.

Su ettetdjung biefeS SwedeS follte benn namentlid) bie

einberufung ber waabtlänbifdjen Sataillone benufet wetben,

bie ftdj tbeilS bet ftangöfifdjen Sltmee bei ibtem SJtatfa) auf
Setn anfdjließen, HjetlS in ibtem Stüden baS Sanb befefeen

follten.
es wutbe babet befd)loffen, biefen Slnlaß gu ergreifen,

um ben waabtlänbifdjen SJttligen ©runb unb Siel ber Ste»o--

lution gu erflären unb baburdj auf bie Slbftimmung über

bie betbetifdJe Serfaffung einguwirfen, bie gwei Jage fpätet

ftattftnben follte.

Sefonbeie Sommiffäte batten in biefem ©inne auf bie

Sataillone einguwitfen. Sie an biefelben gu baltenbe Slnfptadje

wat »on bet Sanjlei bet ptoöifoiifcben Setfammlung ent=

Wolfen woiben.

SBenn wit uns ertauben, biet einige Srudjftüde biefer

Slnfptadje aufgunebmen, fo gefdjiebt bieß namentlid) beßbalb,

weil bieß Slftenftüd baS etfte im amtltdjen Jagbtatte entbalten

ift, baS bie Untetfdjtift SJt ouf fon'S ttägt.
Siefe Stoflamation ift abet audj beßbalb widjtig, weil

betfelben bie Sefdjwetben entnommen werben fönnen, bie

man ber Sernerregietung gegenübet begtünbete unb beten

Slbfdjaffung baS Solf gut Slnnabme bet neuen Setfaffung
beftimmen follte.

Set eingang biefet Slnfptadje lautet folgenbeimaßen:
„SJtotgen wertet ibt übet ©lud obet Unglüd unfeteS

„SanbeS gu entfdjetben baben. etwäget babet wobl, tbeute

„SJtitbütget, alle bte Sortbeile, bie eudj bie Serfaffung »et=

„fptid)t, bie eucb angeboten witb unb bie »on oet gtoßen

„ftangöfifdjen Station genebmigt wotben ift.
„Sußötbetft grünbet ftd) biefer entwurf auf gretbeit unb
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durch die Nothwendigkeit, vorerst das Waädtland revolutioniren

zu müssen.

Zu Erreichung dieses Zweckes sollte denn namentlich die

Einberufung der waadtlândischen Bataillone benutzt werden,

die sich theils der französischen Armee bei ihrem Marsch auf
Bern anschließen, theils in ihrem Rücken das Land besetzen

sollten.

Es wurde daher beschlossen, diesen Anlaß zu ergreifen,

um den waadtlândischen Milizen Grund und Ziel der
Revolution zu erklären und dadurch auf die Abstimmung über

die helvetische Verfassung einzuwirken, die zwei Tage später

ftattsinden sollte.

Besondere Kommissäre hatten in diesem Sinne auf die

Bataillone einzuwirken. Die an dieselben zu haltende Ansprache

war von der Kanzlei der provisorischen Versammlung
entworfen worden.

Wenn wir uns erlauben, hier einige Bruchstücke dieser

Ansprache aufzunehmen, so geschieht dieß namentlich deßhalb,

weil dieß Aktenstück das erste im amtlichen Tagblatte enthalten

ist, das die Unterschrift Mousson's trägt.
Diese Proklamation ist aber auch deßhalb michtig, weil

derselben die Beschwerden entnommen merden können, die

man der Bernerregierung gegenüber begründete und deren

Abschaffung das Volk zur Annahme der neuen Verfassung

bestimmen sollte.

Der Eingang dieser Ansprache lautet folgendermaßen:

„Morgen werdet ihr über Glück oder Unglück unseres

„Landes zu entscheiden haben. Erwäget daher wohl, theure

„Mitbürger, alle die Vortheile, die euch die Verfassung

verspricht, die euch angeboten wird und die von der großen

„französischen Nation genehmigt worden ist.

„Zuvörderst gründet sich dieser Entwurf auf Freiheit und
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„©leicbbeit. geber wirb in Sufunft nur bem burcb baS Sotf
„erlaffenen ©efefe unb ben »on ibm gu beffen Sollgiebung

„ernannten SJtagiftraten gu folgen baben!

„So wirb in Sufunft Stiemanb mebr wilifübrtia) in'S

„©efängniß geworfen werben, wie bie »origen Sanbbögte eS

„nur gu oft getban baben.

„Stiemanb wirb einem böbern ©tanb angeboren, unb alte

„fönnen gu ben öffentlidjen Stellen gelangen. Unfete beilige

„Steligion witb ftteng geadjtet wetben.

„Sie ©etedjtigfeitSpflege witb fütgem Serfauf baben.

„Sie erijebung ber Staatsabgaben wirb mit weniger §ärte
„»erbunben fein, unb ibr bürft »erftdjert fein, greunbe unb

„Sruber, baß fobalb bie Serfaffung etngefütjrt fein witb,

„bte Slbgeotbneten beS SolfeS fta) beeilen wetben, baS Sanb

,,»on einigen bet btiidenben Saften gu befielen, bte nod) aus

„ben Seiten bet Satbatei berftammen, UebrigenS wertet ibt

„ erfeben, baß biefet entwutf bte ©emeinbSbänne niebt be-

„fd)lägt unb bem Solf beten Setwaltung gängtidj unb unein=

„gefebtänft überläßt u. f. W."

Siefe Slnfptadje ift würbig unb geugt ebenfofebt füt baS

ftübete Stegiment, als füt baS Solf, baS untet betfelben

betangewad)fen ift. SBenn ber gewidjtigfte Sorwurf, ber einer

geftütgten Stegietung im etften Jattrael bet ettungenen gteibeit

gemadjt witb, nut batin beftebt, baß »oteilige SItteftationen

»ottamen, bie ftdj bin uub wiebet ibte Seamten ertaubten,

fo bat eine foldje Stegietung baS Uttljeil bet Siadjmelt nidjt

gu fdjeuen, fonbetn witb butd? baS SBeltgetidjt bet ©efcbiebte

fteigefptodjen wetben.

SllS »on allen Seiten bie Stadjtidjt einlief, baß bie

bctbetifdje Setfaffung butdj baS Solf angenommen wotben

fei, befdjloß bie pto»ifotifdje Setfammlung am 18. gebtuat
auf baS ©ebäube, in weldjem fie ibte Sifeungen tjielt, eine
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„Gleichheit. Jeder wird in Zukunft nur dem durch das Volk

„erlassenen Gesetz und den von ihm zu dessen Vollziehung

„ernannten Magistraten zu folgen haben!

„So wird in Zukunft Niemand mehr willkührlich in's
„Gefängniß geworfen werden, wie die vorigen Landvögte es

„nur zu oft gethan haben,

„Niemand wird einem höhern Stand angehören, und alle

„können zu den öffentlichen Stellen gelangen. Unsere heilige

„Religion wird streng geachtet werden.

„Die Gerechtigkeitspflege wird kürzern Verlauf haben.

„Die Erhebung der Staatsabgaben wird mit weniger Härte

„verbunden sein, und ihr dürft versichert sein, Freunde und

„Brüder, daß sobald die Verfassung eingeführt sein wird,

„die Abgeordneten des Volkes sich beeilen werden, das Land

„von einigen der drückenden Lasten zu befreien, die noch aus

„den Zeiten der Barbarei herstammen. Uebrigens werdet ihr
„ersehen, daß dieser Entwurf die Gemeindsbänne nicht be-

„schlägt und dem Volk deren Verwaltung gänzlich und

uneingeschränkt überläßt u. s. w."
Diese Ansprache ist würdig und zeugt ebensosehr sür das

frühere Regiment, als für das Volk, das unter derselben

herangewachsen ist. Wenn der gewichtigste Vorwurf, der einer

gestürzten Regierung im ersten Taumel der errungenen Freiheit

gemacht wird, nur darin besteht, daß voreilige Arreftationen
vorkamen, die sich hin und wieder ihre Beamten erlaubten,

so hat eine solche Regierung das Urtheil der Nachwelt nicht

zu scheuen, sondern wird durch das Weltgericht der Geschichte

freigesprochen werden.

Als von allen Seiten die Nachricht einlief, daß die

helvetische Verfassung durch das Volk angenommen worden

sei, beschloß die provisorische Versammlung am 18. Februar

auf das Gebäude, in welchem sie ihre Sitzungen hielt, eine
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gtoße gabne attfgugieben, weldje auf bet einen Seite bie gm
fdjtift „bet»etifdje Stepublif" unb auf bet anbetn „gteibeit
unb ©teidjbett" trage.

Siefe lefetere Seoife ift fpäter in „gteibeit unb Satet=

tanb" umgewanbelt worben, unb in biefet gorm in baS

offigielle SBappen beS SantonS SBaabt übergegangen.

Son bem Bortrefflieben ©eift abet, bet bamalS in
ben amtlidjen Stegionen bettfdjte, gibt eine Slbteffe Sunbe,

bie, Bora Stebaftor beS amtltdjen SlatteS untetgeid)net, an
baS waabtlänbifdje Solf gerictjtet wotben ift, unb in wetdjet

bie SBabtet auf bie eigenfdjaften aufmetffam gemadjt wutben,
welcbe Siejenigen beftfeen foUten, benen eS fein Setttauen

fdjenfen möge*).
gn'betfelben Wirt gefagt:
„SBeife Bon bit, o Solf, alte bie ebtgeigigen, bte unter

„bet SJtaSfe bet gteibeit nut beabfidjtigen, bicb untet anbetn

„Stamen gu untetbtüden, unb bie SJtenge untetgeotbnetet

„Jptannen, weta)e fttedjen, um gu bettfcben, jene etenben

„gntriganten, bte bir fdjmeidjetn, um bicb gu Berfübten, unb

„welcbe bein Setttauen mtßbtaudjen, inbem fte ftetS Bon

„ibtem SattiotiSmuS fptecben.

„Saffe biefe alle bei Seite unb fudje ben ebtbaten greunb

„beS SaterlanbeS auf, ben einfadjen Sanbmann, ber ftd)

„beinen Sliden entgtebt, giebe ibn aus bet Suntetbeit beroor,

„eingebenf baß aud) 3tom ben Stöa)et fetnet SJtajeftät am

„Sfluge fanb!
„Sebenfe namentlia), baß bie Jugenben nie allein fteben;

„büte bia), an ben SattiotiSmuS eines unbanfbaten SobneS

„obet eines falfdjen gteunbeS gu glauben.

*) Bulletin off. 1798. »b. I. ©. 101.
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große Fahne aufzuziehen, welche auf der einen Seite die

Inschrift „helvetische Republik" und auf der andern „Freiheit
und Gleichheit" trage.

Diese letztere Devise ist später in „Freiheit und Vaterland"

umgewandelt worden, und in diefer Form in das

offizielle Wappen des Kantons Waadt übergegangen.

Von dem vortrefflichen Geist aber, der damals in
den amtlichen Regionen herrschte, gibt eine Adresse Kunde,

die, vom Redaktor des amtlichen Blattes unterzeichnet, an
das waadtländifche Volk gerichtet worden ist, und in welcher

die Wähler auf die Eigenschaften aufmerksam gemacht wurden,
welche Diejenigen besitzen sollten, denen es sein Vertrauen

schenken möge*).
In'derselben wird gesagt:

„Weise von dir, o Volk, alle die Ehrgeizigen, die unter

„der Maske der Freiheit nur beabsichtigen, dich unter andern

„Namen zu unterdrücken, und die Menge untergeordneter

„Tyrannen, welche kriechen, um zu herrschen, jene elenden

„Intriganten, die dir schmeicheln, um dich zu verführen, und

„welche dein Vertrauen mißbrauchen, indem sie stets von

„ihrem Patriotismus sprechen.

„Lasse diese alle bei Seite und suche den ehrbaren Freund

„des Vaterlandes auf, den einfachen Landmann, der sich

„deinen Blicken entzieht, ziehe ihn aus der Dunkelheit hervor,

„eingedenk daß auch Rom den Rächer seiner Majestät am

„Pfluge fand!
„Bedenke namentlich, daß die Tugenden nie allein stehen:

„hüte dich, an den Patriotismus eines undankbaren Sohnes

„oder eines falschen Freundes zu glauben.

«) Lulletin o«. 1798. Bd. I. S. 101.
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„$ute bicb »ot ben Slngebetn (deiateurs), bie bicb um=

„geben, unb bie bicb unterbtücften.

„§üte bicb '»ot ben SBedjfelbälgen, bte fteb unlängft übet

„bie 3wiftigfeiten freuten, bie granfteid) gettiffen, unb bie

„beute bie Setner mit Schimpf unb Scbanbe überbäufen,

„weit fte »on ibrer Stegierung nidjtS mebr gu erwarten

„baben

„$üte bid) namentlia) »or jener Safte, weldje bte Semo*

„fratie »erlangte füt SllleS, waS übet ibt ftanb, unb welcbe

„gegen ibte Untetgebenen bte empötenbfte Sltiftoftatte ausübte."

Set ebtentttann, bet bem Solfe biefe Statbe ettbeilte,

wat bet bet neuen Otbnung bet Singe etgebene SlbBofat

3Jtie»itte.

ein Solf, in bem folcbe Stimmen laut Wutben unb

SeifaU fanben, wat reif, ftd) felbft gu regieren.

SeBor inbeffen gu ben SBablen gefdjritten würbe, ent=

widelten ftdj bie (Sreigniffe in faum geabnter eile. Sie
©tunben ber alten Stepublif Sern waten gegäblt.

Saß bie Stimmung im SBaabtlanbe wiebet etwas ge=

teigtet wutbe, nadjbem bie frangöftfdje Sltmee nad) langen

Sögetungen*) enblid) aftiB gegen Setn öotging unb aud)

*) ©lebe Strebt» »b. XII ©. 264. Stm 17. geBruar fdjrteB
»rune on ben firiegSmtntfter: „3b1' BaBt eucb in tyaxiS eine

„falfdje 3bee »on ber ©aäjlage gemodjt; mon bat geglouBt,

„mon fönne nur auf »ein marfdjtren, unb bte »e|ttmnitl)ett,
„mit ber mon bteß »etflcberte, bat eudj ©tauBen tn bte SBflfjrfjett
„biefer äSerfteäjerung fejjen laffen." Slm 18. geBruar fcljrteB er
bem Sireftor »arrag : ©tebe ©. 274.

„©§ fommt mir »or, td) bore bid) fogen, mein IteBet »otiaS,
„WaS moä)t »rune äßarum ift er nocb nidjt in »ern er

„»erltert bte Seit, SJtenarb bat eS Beffer gemodjt! SBatum bat

„er nidjt ben «Sifer ber SBoabtlönber Benufjt? Siefe Steußerungen

„unb »tele anbere Hingen in meinem £>br Wiebet unb madjen
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„Hüte dich vor den Angebern (clelsteurs), die dich um-
„geben, und die dich unterdrückten.

„Hüte dich vor den Wechselbälgen, die sich unlängst über

„die Zwistigkeiten freuten, die Frankreich zerrissen, und die

„heute die Berner mit Schimpf und Schande überhäufen,

„weil sie von ihrer Regierung nichts mehr zu erwarten

„haben

„Hüte dich namentlich vor jener Kaste, welche die

Demokratie verlangte für Alles, was über ihr stand, und welche

„gegen ihre Untergebenen die empörendste Aristokratie ausübte."

Der Ehrenmann, der dem Volke diese Räthe ertheilte,

war der der neuen Ordnung der Dinge ergebene Advokat

Mieville.
Ein Volk, in dem solche Stimmen laut wurden und

Beifall fanden, war reif, sich selbst zu regieren.

Bevor indessen zu den Wahlen geschritten wurde,
entwickelten sich die Ereignisse in kaum geahnter Eile. Die

Stunden der alten Republik Bern waren gezählt.

Daß die Stimmung im Waadtlande wieder etwas

gereizter wurde, nachdem die französische Armee nach langen

Zögerungen*) endlich aktiv gegen Bern vorging und auch

*) Siehe Archiv Bd. XII S. 2S4. Am 17. Februar schrieb

Brune an den Kriegsminister: „Ihr habt euch in Paris eine

„falsche Idee von der Sachlage gemacht; man hat geglaubt,

„man könne nur auf Bern marschiren, und die Bestimmtheit,
„mit der man dieß versickerte, hat euch Glauben in die Wahrheit
„dieser Versicherung setzen lassen." Am 18. Februar schrieb er
dem Direktor Barras: Siehe S. 271.

„Es kommt mir vor, ich höre dich sagen, mein lieber Barras,
„was macht Brune? Warum ist er noch nicht in Bern? er

„verliert die Zeit, Menard hat es besser gemacht I Warum hat

„er nicht den Eifer der Waadtländer benutzt? Diese Aeußerungen
„und viele andere klingen in meinem Ohr wieder und machen
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bie Unterftüfeung einiger Jaufenb SJtann waabtlänbifdjer

Jruppen angefprodjen batte, liegt in bet Statut bet Singe.
etnetfeitS fudjten bte gtangofen namentticb ben SattiotiSmuS

butd) Stadjegefüljte gu fteigetn, ba fie bie SBaabttänber »iel

rubiger gefunben batten, als fie nadj ben Slngaben ber

Slubbiften in SariS bieß erwartet batten*), unb anberfeitS

würben bie ©emütbet mebt nod) als butdj bie Hoffnung auf

Selbftftänbigfeit butcb bie ©oige um bie eigenen Söbne

gefpannt, bte Setn gegenübet im gelbe ftanben. '-

Sin eine Stüdlebt wat nun nidjt mebt gu benfen. Stad)

bem man gu ben SBaffen gegriffen gegenüber ben alten

SanbeSberren, mußte man ftegen ober untergeben, unb ber

„mir »iel SSerbruß! aBer WaS bittet itjr gefogt, Wenn id) oßne

„ÜKunttton, obne fia»aüerte unb Slrtitferte »orwärtS gegongen
„Wäre td) »enatfie eud) unb enteßre eud)! auf bte SBaabtlänber

„»otoillcne fonnte tel) nidjt labten, ba bte »erner § ter »tele
„SInbänger boBen, icfj mußte 4000 SJlann ©Itten BefonberS

„formiren u. f. W.

*) Sem ©eneral Sßcuget batte »rune om 13. geBruar gefdjrte=
Ben: ©iefje Strdjt» »b. XII ©. 254. „Sie öffentliche SDJeinung

„bier ift nicßt fo au3gef»rod)en, alS wir eS erwarten butften.

„Ser »ef d)tuß b eS Stre ftoriumS \)atb\e ^Resolution
„gemacljt unb nidjt bie SBaabtlanb er im Stil gemeinen;
„febr Wenige boBen baran %bei\ genommen, bennocb

„Wirb bte ©actje »eftonb gewinnen, aBer auS bem etngtgen ©runb,
„Weil fie febon gu Weit »orgefctjrttten ftnb, als boß eine Stücttefir

„möglid) Wate."
Sem DBerft Sobartoe aBer fcßrteB er om gleiten Sog :

„Sie »eWoßner beS SBaabtlanbeä ftnb im Slllgemetnen nidjt
Patrioten: id) Bin feft üBergeugt, baß 3bTe ©djrtften unb ber

»efdjlufj beS SireftottumS »om 8. 9ti»ofe bie »efreiung beü

SBoabtlonbeS Bewirft tjaBen; aBer otjne biefe Stetgtntttel batten
bie SBaabttänber trojj ttjreS guten SBidenS nie bte gretbeit et=

rungen."
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die Unterstützung einiger Tausend Mann waadtländischer

Truppen angesprochen hatte, liegt in der Natur der Dinge.
Einerseits suchten die Franzosen namentlich den Patriotismus
durch Nachegefühle zu steigern, da sie die Waadtländer viel

ruhiger gefunden hatten, als sie nach den Angaben der

Klubbisten in Paris dieß erwartet hatten*), und anderseits

wurden die Gemüther mehr noch als durch die Hoffnung auf

Selbstständigkeit durch die Sorge um die eigenen Söhne

gespannt, die Bern gegenüber im Felde standen. °

An eine Rückkehr war nun nicht mehr zu denken. Nach

dem man zu den Waffen gegriffen gegenüber den alten

Landesherren, mußte man siegen oder untergehen, und der

„mir viel Verdruß! aber was hättet ihr gesagt, wenn ich ohne

„Munition, ohne Kavallerie und Artillerie vorwärts gegangen

„wäre? ich verrathe euch und entehre euch! auf die Waadtländer

„Bataillone konnte ich nicht zählen, da die Berner hier viele
„Anhänger haben, ich mußte 400« Mann Eliten besonders

„formiren u. s. w.
*) Dem General Pouget hatte Brune am 13. Februar geschrieben:

Siehe Archiv Bd. XII S. 251. „Die öffentliche Meinung
„hier ist nicht so ausgesprochen, als wir es erwarten durften.
„DerBeschluß d es Dire ktoriums hatdie Revolution
„gemacht und ni cht die Waadtländ er im Allgemeinen;
„sehr wenige haben daran Theil genommen, dennoch

„wird die Sache Bestand gewinnen, aber aus dem einzigen Grund,
„weil sie schon zu weit vorgeschritten sind, als daß eine Rückkehr

„möglich wäre."
Dem Oberst Laharpe aber schrieb er am gleichen Tag:
„Die Bewohner des Waadtlandes find im Allgemeinen nicht

Patrioten: ich bin fest überzeugt, daß Ihre Schriften und der

Beschluß des Direktoriums vom 8. Nivose die Befreiung des

Waadtlandes bewirkt haben; aber ohne diese Reizmittel hätten
die Waadtländer trotz ihres guten Willens nie die Freiheit
errungen."
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Sieg war um fo gweifelbafter, als ein Jbeil beS SBaabtlanbeS

fogat füt Setn bie SBaffen etgtiffen batte*).
Slm 3. SJtätg ettieß bie probtforifdje Stegietung eine

Stoflamation an baS waabtlänbifcbe Solf, in weldjet ba»ot

gewarnt watb, Setn gu $ütfe gu gieben, inbem biefeS, »et»

laffen »on einem gtoßen Jbeil feinet SunbeSgenoffen, fallen

werte, wie gteibutg beteits gefallen fei. Sann wutben bie

©etüdjte, als wetbe bie waabtlänbifdje gugenb in bte ftan=

göftfcljen Stegimentet eingetetbt, um fpätet gegen englanb
gefübtt gu wetben, Sügen gefttoft," unb gleicbgeitig »etftdjett,

baß feit bem 1. gebtuat bie ftangöfifdje Sltmee auf Soften

bet gtoßen Station »etpflegt werbe.

Sobann würbe erflärt: Sern habe bie grtebenSbebtngum

gen, beten etfte bie Slnetfennung bet Stedjte unb gteiljeiten
beS SBaabtlanbeS gewefen fei, fdjnöbe abgewiefen **); bie

Stotlamation fdjließt enblicb mit folgenber Slufforberung: ¦

*) SSrune batte ouS Stuftrog beS franjöftfd)en StreftorutmS
om 1. SKärg eine SProflamotion on bog waabtlänbtfäje S3olf

erlaffen, in Welcljer et anfünbtgte: ©r Werbe in ben Jtantott

»ern einrücfen, „um bte UnterbrücEer beg SBaabtlanbeS gu [trafen
unb ibre gabltetdjen SJttffetßatett gu rädjen." SaBei Warnte er,
fid) nidjt burd) bie »einer täufdjen gu laffen, unb fügte bann,
nacßbem er »erijetßen, bog „lääjerltdje »ernerreid)" (Empire Ber-

nois)" muffe fallen, bte oBligaten ©djmäbungen gegen ©nglonb
Bei. Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 160.

**) ©§ ifl bieß nidjt WaBr! Sfu8 bem Sertdjt »rune'S on baS

Sireftorium »om 17. geBruar (©ieße Sirdji» »b. XII ©. 271)
ertjetlt »telmeßftc : baß bte Berntfdjen ©efanbten, DBerft Sfdjorner
unb Stltfeefelmeifter grtfe^tng, Welche »on £tn. Roller aU ®eixe--

tär unb »on §rn. §enenfdjWanb »on SKutten olS akrmittter
(mediateur) Begleitet Waren, in »etreff ber f)el"»cttfd)en Serfaffung
nur Bemerft batten, fte gieben eine föberati»e gorm »or, nament=

lid) aud) Wegen ber fleinen Santone, benen mon nidjt meljr gret=
ßeit Bringen fönne, alS fie Bereits baBen; fte mödjten, Wenn
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Sieg war um so zweifelhafter, als ein Theil des Waadtlandes

sogar für Bern die Waffen ergriffen hatte*).
Am 3. März erließ die provisorische Regierung eine

Proklamation an das waadtländifche Volk, in welcher davor

gewarnt ward, Bern zu Hülfe zu ziehen, indem dieses,

Verlaffen von einem großen Theil seiner Bundesgenossen, fallen

werde, wie Freiburg bereits gefallen sei. Dann wurden die

Gerüchte, als werde die waadtländifche Jugend in die

französischen Regimenter eingereiht, um später gegen England

geführt zu werden, Lügen gestraft,' und gleichzeitig versichert,

daß seit dem 1. Februar die französische Armee auf Kosten

der großen Nation verpflegt werde.

Sodann wurde erklärt: Bern habe die Friedensbedingungen,

deren erste die Anerkennung der Rechte und Freiheiten

des Waadtlandes gewesen sei, schnöde abgewiesen**); die

Proklamation schließt endlich mit folgender Aufforderung: >

5) Brune hatte aus Auftrag des französischen Direktoriums
am 1. März eine Proklamation an das waadtländifche Volk
erlassen, in welcher er ankündigte: Er werde in den Kanton
Bern einrücken, „um die Unterdrücker des Waadtlandes zu strafen
und ihre zahlreichen Missethaten zu rächen." Dabei warnte er,
sich nicht durch die Berner täuschen zu lassen, und fügte dann,
nachdem er verheißen, das „lächerliche Bernerreich" (Lrnpirs lZer-

nois)" müsse fallen, die obligaten Schmähungen gegen England
bei. Bulletin öS. 1798. I. Bd. S. ISO.

**) Es ist dieß nicht wahr! Aus dem Bericht Brune's an das

Direktorium vom 17. Februar (Siehe Archiv Bd. Xll S. 271)

erhellt vielmehr : daß die bernischen Gesandten, Oberst Tscharner
und Altseckelmeister Frisching, welche von Hrn. Haller als Sekretär

und von Hrn. Herrenschwand von Murten als Vermittler
(insckistsur) begleitet waren, in Betreff der helvetischen Verfassung

nur bemerkt hatten, sie ziehen eine föderative Form vor, namentlich

auch wegen der kleinen Kantone, denen man nicht mehr Freiheit

bringen könne, als sie bereits haben; sie möchten, wenn
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„Sammeln wir uns um bie grüne gabne, Sinnbilb
„unferer Siegeneration. Stur geinbe unferer Steä)te unb ber

„fcbweigerifdjen ©inigleit, geinbe bet Sdjweiget überijaupt,

„fönnen ficb mit ben Semem »eteinigen' wollen, eine fdjred*

„liebe Setantwottung witb übet ibtem Raupte fa)weben,

„benn fie wetben gegen Satetlanb unb gteibeit gefämpft

„baben.

„Slidet bin, Sütget, auf baS Sdjidfat bet ftangöfifdjen

„emigtttten*)."
SttiS bet ganjen S^Wamatton gebt bie ängftlidje ©tim=

raung ber»or, bie bamalS in Saufanne benfdjte, unb einen

Seteg mebt füt biefe Stimmung feben wit in bem Umftanbe,

baß biefe Swflamation im amttid)en Statt obne Untetfdjtiften
etfcbien. Slllein im ©angen ift bte Stebaftion fo mäßig unb

umfidjtig getjatten, baß wit faum itten, wenn wit batin bie

tücfftcbtSbotte gebet SJtouffon'S etfennen.

SBie »ottbeilbaft geictjnet ftdj biefe SJtäßigung »ot bem

wilben gteubentaumet aus, bet g. S. in SJtutten beim @im

treffen bet gtangofen laut wutbe unb bet ftd) in fotgenbet

Sotiefponbeng abfpiegelt **).
„enblia) ftnb wit befteit, bie gtangofen ftnb biet unb

„mit ibnen bet Sieg. SaS SeinbauS »on SJtutten liegt in

„Slfdje: SiefeS wilbe unb »etbammungswütbige Senfmal witb

fie bie SBaabt »ertieren, WenigftenS ben Slatgau Be=

balten.
Sogegen ift fo»tet gewiß, boß »rune nie btreft bie Slner

tennung ber SBaabt »on»ern »erlangtbot. Sie gange

ttnterbonblung Wor, Wie bieß nun burct) baS »efonutwerben ber

»rune'fd)en Sorrefponbeng erwiefen ift, eitel Säufdjung, um Seit
gu gewinnen, BiS bie Slrmee »ottftönbig in bie Sinie gerücft fei.

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 168.

**) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 176.
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„Sammeln wir uns um die grüne Fahne, Sinnbild
„unserer Regeneration. Nur Feinde unserer Rechte und der

„schweizerischen Einigkeit, Feinde der Schweizer überhaupt,

„können sich mit den Bernern vereinigen wollen, eine schreckliche

Verantwortung wird über ihrem Haupte schweben,

„denn sie werden gegen Vaterland und Freiheit gekämpft

„haben.

„Blicket hin, Bürger, auf das Schicksal der französischen

„Emigrirten*),"
Aus der ganzen Proklamation geht die ängstliche Stimmung

hervor, die damals in Lausanne herrschte, und einen

Beleg mehr für diese Stimmung fehen wir in dem Umstände,

daß diese Proklamation im amtlichen Blatt ohne Unterschriften

erschien. Allein im Ganzen ist die Redaktion so mäßig und

umsichtig gehalten, daß wir kaum irren, wenn wir darin die

rücksichtsvolle Feder Mousson's erkennen.

Wie vortheilhaft zeichnet sich diese Mäßigung vor dem

wilden Freudentaumel aus, der z. B. in Murten beim

Eintreffen der Franzosen laut wurde und der sich in folgender

Korrespondenz abspiegelt **).
„Endlich sind wir befreit, die Franzosen sind hier und

„mit ihnen der Sieg. Das Beinhaus von Murten liegt in

„Asche: Dieses wilde und verdammungswürdige Denkmal wird

sie die Waadt verlieren, wenigstens den Aargau
behalten.

Dagegen ist soviel gewiß, daß Brunenie direkt die
Anerkennung der Waadt vonBern verlangthat. Die ganze

Unterhandlung war, wie dieß nun durch das Bekanntwerden der

Brune'schen Korrespondenz erwiesen ist, eitel Täuschung, um Zeit
zu gewinnen, bis die Armee vollständig in die Linie gerückt sei.

«) Bulletin ot7. 1793. I. Bd. S. 168.

«) Bulletin o«. 1793. 1. Bd. S. 176.
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„bie SJtenfcbbeit butcb fdjmetglidje erinnetungenH
„nidjt mebt bettüben; eS btennt in biefem Stugenblicf in
„SJtitte bet Jänge unb ©efange, weldje bie SJtititätmufti

„betbottuft. Sie tebbaftefte gteube belebt alte Sütget u. f. w."
gnbeffen wutben aud) int SBaabtlanb bie ©efüble butd)

bie ©efabt gefteigett, unb eS ift ftd) nidjt gu »etwunbem,

baß, nadjbem ©amftagS ben 3. SJtätg eine Solonne SBaabt»

länbet, bie bet atten Stegietung tteu geblieben waten, mit

Slrtillerie »etfeben übet eotcetleS, OnnenS, SonoittarS bis

SjBerbon »orrüctte, in Saufanne bei ber SJtaffe bie greube

gu lautem SluSbrud) fam, als man bafelbft Sienftag SJtorgenS

ben 6. SJtärg bie einnabme SernS »eraabm!
Sie SJtenge brängte ftd) in ben ©traßen, bie Steptäfem

tanten beS SolfeS unterbradjen ibre ©ifeung. Sie SBablraäuner

fdjloffen bie ibrige, unb beibe Serfaramlungen Bereinigten fta),

ura ficb gegenfeitig ibre greube gu begeugen; Soutiete würben

auf alle ©eiten entfenbet, ura bie freubige Sotfdjaft gu Bet=

tunben; baS geuet bet Sanonen, baS Sauten allet ©locfen,

baS SBitbeln ber Jrommeln, bie SJtilitätmuftf, gubettufe unb

Batetlänbifdje Siebet, bet Jaumel bet gteube, btangen »eteint

ein auf bie butd) ein gtoßeS eteigniß bewegte SJtenge.

Sie ptoBtfotifdje Setfammlung unb bte SBablmännet gogen

binter ber SJtititärmufit burd) aUe ©traßen.

Sann erließ bie pro»iforifd)e Serfammlung in SJtitte aller

biefer Stuftegung folgenbe Stotfamatton an baS Solf*):
„SBaabtlänbifdje Sütget!

„©ieg Setn ift geftem buta) unfete tapfetn Set*

„tbeibiget etobett wotben, unb rait ibm ift bie Sltiftoftatie

„gefallen, bie baS waabtlänbifdje Sotf untetbtücfte. Sürger,

„überlaffen wir uns bet gteube. ©eben wit alle »eteinigt

*) Bulletin off. 1798. I. »b. ©. 191.

kernet ZtWjtnbuä). 1864.

49

„die Menschheit durch schmerzliche Erinnerungen!!
„nicht mehr betrüben: es brennt in diesem Augenblick in

„Mitte der Tänze und Gesänge, welche die Militärmufik
„hervorruft. Die lebhafteste Freude belebt alle Bürger u. f. w."

Indessen wurden auch im Waädtland die Gefühle durch

die Gefahr gesteigert, und es ist sich nicht zu verwundern,

daß, nachdem Samstags den 3. März eine Kolonne Waadtländer,

die der alten Regierung treu geblieben waren, mit

Artillerie versehen über Corcelles, Onnens, Bonvillars bis

Nverdon vorrückte, in Lausanne bei der Masse die Freude

zu lautem Ausbruch kam, als man daselbst Dienstag Morgens
den 6, März die Einnahme Berns vernahm!

Die Menge drängte sich in den Straßen, die Repräsentanten

des Volkes unterbrachen ihre Sitzung. Die Wahlmänner

schlössen die ihrige, und beide Versammlungen vereinigten sich,

um stch gegenseitig ihre Freude zu bezeugen; Kouriere wurden

auf alle Seiten entsendet, um die freudige Botschaft zu
verkünden; das Feuer der Kanonen, das Läuten aller Glocken,

das Wirbeln der Trommeln, die Militärmusik, Jubelrufe und

vaterländische Lieder, der Taumel der Freude, drangen vereint

ein aus die durch ein großes Ereigniß bewegte Menge.

Die provisorische Versammlung und die Wahlmänner zogen

hinter der Militärmufik durch alle Straßen.
Dann erließ die provisorische Versammlung in Mitte aller

dieser Aufregung folgende Proklamation an das Volk*):
„Waadtländifche Bürger!

„Sieg Bern ist gestern durch unsere tapfern

Vertheidiger erobert worden, und mit ihm ist die Aristokratie

„gefallen, die das waadtländifche Volk unterdrückte. Bürger,
„überlassen wir uns der Freude. Gehen wir alle vereinigt

«) Bulletin ot7. 1798. I. Bd. S. 191.

Berner Taschenbuch, ISA,
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„in bie Sitdje, um bet Sotfebung ben Sanf batgubtingen,

„Bon bem wir burdjbrungen ftnb. es leben unfete Sefdjüfeet.

„es leben unfete tapfetn Settbeibiget. es lebe bte frangöftfdje

„Stepublif. es lebe bie belbetifcbe Stepublif."

gn ber Satbebrale bielt ein ©eifttid)er ein Sanfgebet.
SBie gefammelt unb ernft bei altem Särm ber SJtaffe

auf ber ©traße bie Stimmung Serer war, bie ©ott ibre

Sanffagung barbradjten, etbeflt wobt am ungweibeuttgften

auS bet Sitt unb SBeife, wie baS amttid)e Slatt glaubt,
bie ©efüble bet in bet Sitdje Setfammelten wiebet gu geben *).

SBit wiebetbolen eS: ein Sotf, baS feine Sefbftftänbigfeit
mit foldjen ©efubten begtüßte, wat betfelben wütbig.

Saß SJtouffon ben 3ug butd) bie ©ttaßen aud) begleitete,

untetliegt feinem Sweifel; baß et bie »oteiWäbnte Stoffaraa*
tion »etfaßt, fönnen wit nut »etmutben, ba aud) biefe im
amttidjett Statt obne Untetfdjtiften erfdjienen ift.

SBetdjeS bie ©ebanfen unb empfinbungen waren, bie bet

junge ©efretär ber pro»iforifdjen Serfammlung in feinem

3nnerften bewegte, als er ber wogenben SJtenge burd) bie

Straßen folgte unb bann ftdj mit feinen Sollegen in ber

Satbebrale Bereinigte, barüber fönnen wir ebenfalls nur
Sermutbungen begen, aber wabrfd)einlidj waten fte benjenigen

betwanbt, bie bie Seele feines SanbSmanneS $entir3Jtonob
füllten unb bie et in feinen SJtemoiteS anfgegeidjnet bat**),

*) ©lebe Bulletin off. 1798. I. »b. @. 192.

„Ob »orfeljung 1 SBir fjoffen, bu baBeft unfere Sanffagung,
„unfere ©eBete unb SBünfdje gütig aufgenommen. Sie eingige,

„betner Würbige §utbigung ift bie eineS freien SJolfeS, eineS

„SSotfeS, baS bie beilige ©Ietcbbett preist; eineS SSotfeS, boS gum

„erften SJtai bie SSorfcßrift beineS ©obneS in StuSüBung Bringt,
„ber ba fagte: „„Setner fott ber ©rjie unb fetner foll ber Se|te
„fein.""

**) Memoirea de H. Monod. »b. I. ©. 139.

so

„in die Kirche, um der Vorsehung den Dank darzubringen,

„von dem wir durchdrungen sind. Es leben unsere Beschützer.

„Es leben unsere tapsern Vertheidiger. Es lebe die französische

„Republik. Es lebe die helvetische Republik,"

In der Kathedrale hielt ein Geistlicher ein Dankgebet.

Wie gesammelt und ernst bei allem Lärm der Masse

auf der Straße die Stimmung Derer war, die Gott ihre

Danksagung darbrachten, erhellt wohl am unzweideutigsten

aus der Art und Weise, wie das amtliche Blatt glaubt,
die Gefühle der in der Kirche Versammelten wieder zu geben *).

Wir wiederholen es : ein Volk, das seine Selbstständigkeit

mit solchen Gefühlen begrüßte, war derselben würdig.
Daß Mousson den Zug durch die Straßen auch begleitete,

unterliegt keinem Zweifel,' daß er die vorerwähnte Proklamation

verfaßt, können wir nur vermuthen, da auch diese im
amtlichen Blatt ohne Unterschriften erschienen ist.

Welches die Gedanken und Empfindungen waren, die der

junge Sekretär der provisorischen Versammlung in seinem

Innersten bewegte, als er der wogenden Menge durch die

Straßen folgte und dann sich mit seinen Kollegen in der

Kathedrale vereinigte, darüber können wir ebenfalls nur
Vermuthungen hegen, aber wahrscheinlich waren sie denjenigen

verwandt, die die Seele feines Landsmannes Henri Monod
füllten und die er in seinen Mémoires anfgezeichnet hat**),

Stehe Bulletin ot7. 1798. I. Bd. S. 192.

„Oh Vorsehung! Wir hoffen, du habest unsere Danksagung,
„unsere Gebete und Wünsche gütig aufgenommen. Die einzige,

„deiner würdige Huldigung ist die eines freien Volkes, eines

„Volkes, das die heilige Gleichheit preist; eines Volkes, das zum
„ersten Mal die Vorschrift deines Sohnes in Ausübung bringt,
„der da sagte: „„Keiner soll der Erste und keiner soll der Letzte

„sein.""
*«) Nêrnoirss às U. Nonoà. Bd. I. S. 139.



51

wo er fagt: „©teile man ftd) gwei burcb greunbfdjaft bet=

„bunbene unb butcb bie Sanbe beS SlutS nabe Setwanbte

„Bot, bie-ura einet etbfdjaft willen gufammen progebiren;

„ber eine Bernimmt ben Job beS anbetn unb ben babutd)

„bebingten SluSgang feines StogeffeS. ©tüdlid), fo am enbe

„feinet Sweifel gu fein, fann et bte Jbtänen nid)t gutücf»

„batten, inbem et baS Sdjidfal feines gteunbeS etfäbtt,

„gegen ben er ftd) Bertbeibigen mußte. Sieß wat bet eim

„btuct, ben im SBaobttanbe bie 3taa)ticbt bon bem Untetgang

„SemS, ben man BotauSfab, berBorbradjte; übet baS Unglüd
„feufgenb, baS nun übet Setn beteinbtedjen wetbe, fübtte

„man fid) butd) ben ©ebanfen etletdjtett, baß nun alle

„Stangfale einet langem Settbeibigung bem SBaabtlanbe

„etfpatt feien."

Selten ift Sem ein fdjöneteS unb wabteteS Seugniß

auSgeftetlt Worten, als baSjenige ift, baS biefet entfdjiebene

Settbeibiget bet waabtlänbifa)en gteibeit in folgenbet ©teile

feinet SJtemoiten niebeigelegt bat:
„Scadjbem man fia) wäbtenb btei Jagen Sdjatmüfeet unb

„Sämpfe getiefett, in beten einem Setn, auf feine eigenen

„Stäfte allein befdjtänft, ben geinb fräftig gutüdfdjtug, öffnete

„bie ©tabt ibre Jbore — gu früb für ibren Stubm — gu

„fpät im §inblicf auf bie ebeln Opfer biefer furgen unb

„unnüfeen Settbeibigung. SJtitten in bem allgemeinen @e=

„tümmet fübtte einet bet Senfet beS Staates, ein ebiwütbiget
„®teiS, baß ibm nut noa) ein SluSgang bleibe; fta) bet

„SBacbfamfeit feinet gamilie entgiebenb, ftellt et ftd) in bie

„Steiben bet Stieget, um ben Job gu fudjen, ben et bei

„feinet SlltetSfdjwädje taum mebt bätte geben fönnen; butd)

„bie glüdjtlinge mit fottgetiffen, fanb et ibn abet nidjt! —
„SBenn et bie §ettfdjaft feiner Stabt überlebt bat, fo bat

„et gleidjgeitig bewiefen, ba^ et wütbig wat, batin gu bettfdjen

SI

wo er sagt: „Stelle man sich zwei durch Freundschaft

verbundene und durch die Bande des Bluts nahe Verwandte

„vor, die-um einer Erbschaft willen zusammen prozediren;

„der eine vernimmt den Tod des andern und den dadurch

„bedingten Ausgang seines Prozesses. Glücklich, so am Ende

„seiner Zweifel zu sein, kann er die Thränen nicht

zurückhalten, indem cr das Schicksal seines Freundes erfährt,

„gegen den er sich vertheidigen mußte. Dieß war der

Eindruck, den im Waadtlande die Nachricht von dem Untergang

„Berns, den man voraussah, hervorbrachte; über das Unglück

„seufzend, das nun über Bern hereinbrechen werde, fühlte

„man sich durch den Gedanken erleichtert, daß nun alle

„Drangsale einer längern Vertheidigung dem Waadtlande

„erspart seien."

Selten ist Bern ein schöneres und wahreres Zeugniß

ausgestellt worden, als dasjenige ist, das dieser entschiedene

Vertheidiger der waadtlândischen Freiheit in folgender Stelle
feiner Memoiren niedergelegt hat:

„Nachdem man sich während drei Tagen Scharmützel und

„Kämpfe geliefert, in deren einem Bern, auf seine eigenen

„Kräfte allein beschränkt, den Feind kräftig zurückschlug, öffnete

„die Stadt ihre Thore — zu früh für ihren Ruhm — zu

„spät im Hinblick auf die edeln Opfer dieser kurzen und

„unnützen Vertheidigung. Mitten in dem allgemeinen
Getümmel fühlte einer der Lenker des Staates, ein ehrwürdiger

„Greis, daß ihm nur noch ein Ausgang bleibe; sich der

„Wachsamkeit seiner Familie entziehend, stellt er sich in die

„Reihen der Krieger, um den Tod zu suchen, den er bei

„seiner Altersschwäche kaum mehr hätte geben können; durch

„die Flüchtlinge mit fortgerissen, fand er ihn aber nicht! —
„Wenn er die Herrschaft feiner Stadt überlebt hat, so hat

„er gleichzeitig bewiesen, daß er würdig war, darin zu herrschen
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„unb bie ©efdjicbte witb einft etwäbnen, baß Setn aud)

„feinen S&ifoboemen batte.

„Sp fiel biefe Stepublif, glotteidj feit ibtem Seginn,

„butcb bte geftigfeit unb ben SJtutb, mit wetdjet ibte ©öbne

„bie auffeimenbe gteibeit bettbeibigten; glotteidj im feinem

„Sauf bet Seiten, butdj ben fübnen unb untetnebmenben

„©eift, ben fte entwicfelte, um untet bem Sotwanb, bie

„Jptannet beS feubalen StegimentS gu btedjen, bie ©elbft*

„ftänbtgfeit anbetet gu untetjodjen, ad)tungSwettb aud), als

„fte ibtem enbe entgegenging, butd) ben ©eift unwanbelbatet

„Otbnung, bet bei ibtet Setwaltung bettfdjte.

„Slber gerabe biefer ©eift fübrte fte gu ibrem Serberben.

„gnbera bie Serner bie gleidjen ©runbfäfee auf Serbätfc

„niffe anwenben wollten, weldje nidjt mebr bte gteicben waren,

„bewiefen fie gegenüber ibren Slngebörigen eine Unbeugfamteit

„unb gegenüber bem SluStanb einen SJtängel an ©ewanbtbeit,

„Weld)en größtenteils ibt Unglücf beigumeffen ift.
„Siefetben StegietungSgtunbfäfee beibebalten wollen, wenn

„man bie Seit nidjt Berbinbem fonnte, ungebeure Slenbetungen

„in ben ©itten bet Untetgebenen gu bewirten, beißt ben

„gamilienbatet nadjabmen, bet feinen etwadjfenen Sinbem

„gegenübet biefelben SwangSmittet anwenben wollte, beten

„et ftd) bebiente, als fte nod) niebt geben fonnten," u. f. w.

Ob eS Setn möglieb gewefen wate, bei einem anbem

©pffem bte SBaabt gu bebaupten, ift fdjwet gu beftimmen;
allein im §inbticf auf Sleußetungen, wie bie botetwäbnten,
bie bon einem bet entfd)iebenften Slnbänget bet waabtlänbifdjen

Setbftftänbigfeit bettübten, ift faum gu begweifefn, baß Sem,
wenn eS bet SBaabt geitig biefelben Sugeftänbniffe gemad)t

bätte, bie eS in bet eitften Stunbe betn beutfeben SanbeS*

tbeile madjte, ben Stutnt befebwiebtigt bätte. SBotlte biefer

SBeg niebt eingefcblagen wetben, fo wate aud) butd) gebötige
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„und die Geschichte wird einst erwähnen, daß Bern auch

„seinen Philopoemen hatte.

„Sy fiel diese Republik, glorreich seit ihrem Beginn,

„durch die Festigkeit und den Muth, mit welcher ihre Söhne

„die aufkeimende Freiheit vertheidigten; glorreich im fernern

„Lauf der Zeiten, durch den kühnen und unternehmenden

„Geist, den sie entwickelte, um unter dem Vorwand, die

„Tyrannei des feudalen Regiments zu brechen, die

Selbstständigkeit anderer zu unterjochen, achtungswerth auch, als

„sie ihrem Ende entgegenging, durch den Geist unwandelbarer

„Ordnung, der bei ihrer Verwaltung herrschte.

„Aber gerade dieser Geist führte sie zu ihrem Verderben.

„Indem die Berner die gleichen Grundsätze auf Verhält-
„nisse anwenden wollten, welche nicht mehr die gleichen waren,

„bewiesen sie gegenüber ihren Angehörigen eine Unbeugsamkeit

„und gegenüber dem Ausland einen Mangel an Gewandtheit,

„welchen größtentheils ihr Unglück beizumessen ist.

„Dieselben Regierungsgrundsätze beibehalten wollen, wenn

„man die Zeit nicht verhindern konnte, ungeheure Aenderungen

„in den Sitten der Untergebenen zu bewirken, heißt den

„Familienvater nachahmen, der seinen erwachsenen Kindern

„gegenüber dieselben Zwangsmittel anwenden wollte, deren

„er sich bediente, als sie noch nicht gehen konnten," u. s. w.

Ob es Bern möglich gewesen wäre, bei einem andem

System die Waadt zu behaupten, ist schwer zu bestimmen;

allein im Hinblick auf Aeußerungen, wie die vorerwähnten,
die von einem der entschiedensten Anhänger der waadtlândischen

Selbstständigkeit herrühren, ist kaum zu bezweifeln, daß Bern,
wenn es der Waadt zeitig dieselben Zugeständnisse gemacht

hätte, die es in der eilften Stunde dem deutschen Landestheile

machte, den Sturm beschwichtigt hätte. Wollte dieser

Weg nicht eingeschlagen werden, so wäre auch durch gehörige
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Staftentwicftung bie SBaabt bteueidjt gu bebaupten gewefen.

Sem gäbtte bott nod) Biete Slnbänget, was nidjt nut ber

gabneneib »om 10. ganuat, bet beinabe atletotts freubig

geleiftet wotben wat, bezeugte, fonbetn lautet nodj bie Särapfe

in ben OtmontS, bie Silbung bet Segion untet Stoüetea unb

baS Seugniß Stune'S, baß bte Stesolution nidjt butd) bie

SBaabttänbet felbft, fonbetn butdj ben SdjWeigertTubb in
SariS unb burd) baS frangöftfdje Sireftorium gemodjt wor*

ben fei.

Seiber war Sern Weber großmütig unb einftdjtig genug,

um, ben Seitöerbältniffen unb ber allgemeinen böbetn Sil*
bungSftufe beS waabtlänbifdjen SolfeS Stedjnung tiagenb,

notbwenbig gewotbene Songefftonen gu mad)en, nocb ftarf*

mütbig unb einig genug, um baS Sanb, baS eS mit bewaff=

netet $anb etwotben, in gleidjet SBeife gu bebaupten.

Sie betnifdje Setwaltung wat abex nidjt nut nidjt »erijaßt
in ber SBaabt, fonbern allgemein anerfannte man bie gute,

wenn audj etwas langfame ©eredjtigfeitSpflege unb bie getreue

gewiffenbafte unb einftdjtige Slbrainiftratton.

hingegen »erlefete bie bemifdje SJtagiftratur üielfad) burcb

ibte gotraen.
Set waabtlänbifdje Sibel wat Setn nie etgeben, weit er

ftd) geburtSbalber böbet als bte meiften bemifdjen Sanbbögte

füblte; in neuetet Seit, als audj bet Sütgetftanb mebt unb

mebr ©eltung fanb, wutben aua) bie butd) ibte Silbung
ftd) ebenbüttig füblenben biefeS StanbeS bäufig »etlefet buta)

baS übetmütbige Senebmen Bietet Seraet, mit weldjen fte

in Setübtung famen, unb butd) bie engbetgigfeit beS Siegt*

menteS im SlHgemeinen. einet bet geiftteidjften waabttänbt=

fd)en politifcben Scbtiftftellet aus jenet epodje bemetft: „et
babe biete Setnet gefannt, bie als gnbtoibuen gtoßbetgig
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Kraftentwicklung die Waadt vielleicht zu behaupten gewesen.

Bern zählte dort noch viele Anhänger, was nicht nur der

Fahneneid vom 10. Januar, der beinahe allerorts freudig

geleistet worden war, bezeugte, sondern lauter noch die Kämpfe
in den Ormonts, die Bildung der Legion unter Roverea und

das Zeugniß Brune's, daß die Revolution nicht durch die

Waadtländer selbst, sondern durch den Schweizerklubb in
Paris und durch das französische Direktorium gemacht worden

sei.

Leider war Bern weder großmüthig und einsichtig genug,

um, den Zeitverhältnissen und der allgemeinen höhern

Bildungsstufe des waadtlândischen Volkes Rechnung tragend,

nothwendig gewordene Konzessionen zu machen, noch stark-

müthig und einig genug, um das Land, das es mit bewaffneter

Hand erworben, in gleicher Weise zu behaupten.

Die bernische Verwaltung war aber nicht nur nicht verhaßt

in der Waadt, sondern allgemein anerkannte man die gute,

wenn auch etwas langsame Gerechtigkeitspflege und die getreue

gewissenhafte und einsichtige Administration.

Hingegen verletzte die bernische Magistratur vielfach durch

ihre Formen.
Der waadtländifche Adel war Bern nie ergeben, weil er

sich geburtshalber höher als die meisten bernischen Landvögte

fühlte; in neuerer Zeit, als auch der Bürgerstand mehr und

mehr Geltung fand, wurden auch die durch ihre Bildung
sich ebenbürtig fühlenden dieses Standes häufig verletzt durch

das übermüthige Benehmen vieler Berner, mit welchen sie

in Berührung kamen, und durch die Engherzigkeit des

Regimentes im Allgemeinen. Einer der geistreichsten waadtlândischen

politischen Schriftsteller aus jener Epoche bemerkt: „er
habe viele Berner gekannt, die als Individuen großherzig
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unb liebenSwürbig, als Seamte aber äußerft engbergig unb

abftoßenb gewefen feien*).
SBie btei bat fid) Sern nidjt burdj biefe gormen ge=

fdjabet! niebt nur bei feinen eigenen Stngebörigen, fonbern

aucb bei feinen SJtiteibgenoffen, unb heute nodj ift man

»on biefem gebier mä)t gang frei. Stur gu oft wirb

fcbroffeS überntütbigeS SBefen füt Staft unb SBütbe, unb

ftatteS geftbatten füt ebataftet gebalten! ga, bie Sorliebe

für bodjfabrenbeS ©ebabten ift fo febt in'S Slut übetgegangen,

baß man ben Uebermutb felbft an feinen politifdjen ©egnern

liebt. SJtebr als einmal bat ber Sdjreiber biefer Seilen

»on Slnbängem früberer Suftänbe, bie an ben SJtädjtigen

beS JageS in ber Siegel SllleS fabelten, ein beifälliges
Sädjeln wabrgenommen, wenn »on einem ©djultbeiß ber

Steugeit ergäbtt wutbe, et habe ftd) gegen einen ©efanbten
eines anbetn SantonS obet einet ftemben SJtadjt „übetmütbig"
benommen, ober wenn man einen anbem §od)geftetIten bet

fdjulbigte, fteb über aUe in ber gebilbeten SBelt üblid)en

gefeUfdjaftticben gormen binweggufefeen, trotten unb raüttifdj
gegen gteunb unb geinb gu fein.

„Set SJtufe ift gutraütbig abet gtob, et läßt niebt mit
fub fpaffen," pflegt man bann gu fagen, unb jebet etinnett
ftd) an eine gamilienanefbote, gemäß wetdjet ein Slbnbett
bei itgenb einem Stnlaß äbnltd) gebanbelt, unb weil „ben
gebiet, ben man felbft geübt, man aud) an anbetn liebt,"
fo fteut man ftd), baß bie atte ©itte, in biefem Sunft
wenigftenS, beibebalten wotben fei!

ein in jebet §inftd)t auSgegeidjnetet unb ad)tungSwettbet
SBaabtlänbet **), bet feinet Seit als junget SJtann mit bet

*) 3. 3- Satt.
**) ©enetal ©utguer »on SßtanginS.
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und liebenswürdig, als Beamte aber äußerst engherzig und

abstoßend gewesen seien*).
Wie viel hat sich Bern nicht durch diese Formen

geschadet! nicht nur bei seinen eigenen Angehörigen, sondern

auch bei seinen Miteidgenossen, und heute noch ist man

von diesem Fehler nicht ganz frei. Nur zu oft wird

schroffes übermüthiges Wesen für Kraft und Würde, und

starres Festhalten für Charakter gehalten! Ja, die Vorliebe

für hochfahrendes Gebühren ist so sehr in's Blut übergegangen,

daß man den Uebermuth selbst an seinen politischen Gegnern

liebt. Mehr als einmal hat der Schreiber dieser Zeilen

von Anhängern früherer Zustände, die an den Mächtigen
des Tages in der Regel Alles tadelten, ein beifälliges
Lächeln wahrgenommen, wenn von einem Schultheiß der

Neuzeit erzählt wurde, er habe stch gegen einen Gesandten

eines andern Kantons oder einer fremden Macht „übermüthig"
benommen, oder wenn man einen andern Hochgestellten

beschuldigte, sich über alle in der gebildeten Welt üblichen

gesellschaftlichen Formen hinwegzusetzen, trocken und mürrisch

gegen Freund und Feind zu sein.

„Der Mutz ist gutmüthig aber grob, er läßt nicht mit
sich spassen," pflegt man dann zu sagen, und jeder erinnert
sich an eine Familienanekdote, gemäß welcher ein Ahnherr
bei irgend einem Anlaß ähnlich gehandelt, und weil „den
Fehler, den man selbst geübt, man auch an andern liebt,"
so freut man sich, daß die alte Sitte, in diesem Punkt
wenigstens, beibehalten worden sei!

Ein in jeder Hinsicht ausgezeichneter und achtungswerther

Waadtländer**), der seiner Zeit als junger Mann mit der

I. I. Cart.
General Guigner von Prangins.
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ftangöfifdjen Sltmee in Setn etngetüdt wat, fagte einft bem

Setfaffet, et babe ftd) in fpätetn gabten, nadjbem et jebe

ftembe gntetöentton gtünblidj »erabfdjeuen unb »iele Semer

bodjadjten unb lieben gelernt, oftmals geftagt, ob et untet

gleidjeit Setbältntffen wiebet gletdj banbeln wütbe, unb immet

babe et ftd) in bet erinnetung an baS übetmütbige Senebraen

bemifdjet Offigiete in feinem »ätetlidjen §aufe bie gtage mit

„ga" beantwotten muffen, weit ibm biefe erinnetung bis in
fein Slltet baS Slut in SBaltung bringe.

Staa) biefet Slbfdjweifung nebmen wit bie SatfleUung
bet Setbanblungen bet pto»ifotifd)en Setfammlung wiebet auf.

Stm 5. SJtätg follten fid) in bet Satbebtale »on Saufanne

bie SBablraännet betfammeln, um naa) SJtaßgabe ber Sttt. 36,
38, 42, 98 unb 101 bet bel»etifdjen Setfaffung 4 ©enatoten

unb 8 Seputitte in ben beloetifdjen ©toßen Statb, 5 SJtit*

gltebet bet SetwaltungSfammet unb 13 SJtitgliebet beS

SantonSgeridjtS gu etwäblen*). Slllein bie Itiegeiifdjen et*
eigniffe, bie wir foeben erwäbnt, fübrten eine Unterbredjung

berb ei.

Sint 10. SJtätg etließ bte ptoßifotifdje Setfammlung eine

3nfttuftion an bie SBablraännet, bie, wenn aud) nod)

gemäßigt, bod) nidjt mebt fo ebel gebalten wat, wie bie

obenetwäbnten, butd) ben SlbBofaten SJtieBitle ettbeilten Statbe,

bie abet bennodj batum inteteffant ift, weit fie begeugt, baß

bie Sefotgniß bauptfädjlid) babin ging, eS mödjten SJtännet

gewäblt werten, bie bet alten Otbnung bet Singe etgeben

feien, was abetmats bafüt fptidjt, baß biefe nia)t fo btüdenb

gewefen fein muß, wie bieß bie emigtitten SBaabtlänbet

bebaupteten.

*) Bulletin off. Sit. 23. 1798. I. »b. ©. 114.
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französischen Armee in Bern eingerückt war, sagte einst dem

Verfasser, er habe sich in spätern Jahren, nachdem er jede

fremde Intervention gründlich verabscheuen und viele Berner

hochachten und lieben gelernt, oftmals gefragt, ob er unter

gleichen Verhältnissen wieder gleich handeln würde, und immer

habe er stch in der Erinnerung an das übermüthige Benehmen

bernifcher Offiziere in seinem väterlichen Hause die Frage mit

„Ja" beantworten müssen, weil ihm diese Erinnerung bis in
sein Alter das Blut in Wallung bringe.

Nach dieser Abschweifung nehmen wir die Darstellung

der Verhandlungen der provisorischen Versammlung wieder auf.

Am S. März sollten sich in der Kathedrale von Lausanne

die Wahlmänner versammeln, um nach Maßgabe der Art. 36,
38, 42, 98 und 101 der helvetischen Verfassung 4 Senatoren

und 8 Deputirte in den helvetischen Großen Rath, S

Mitglieder der Verwaltungskammer und 13 Mitglieder des

Kantonsgerichts zu erwählen*). Allein die kriegerischen

Ereignisse, die wir soeben erwähnt, führten eine Unterbrechung

herb ei.

Am 10. März erließ die provisorische Versammlung eine

Instruktion an die Wahlmänner, die, wenn auch noch

gemäßigt, doch nicht mehr so edel gehalten war, wie die

obenerwähnten, durch den Advokaten Miêville ertheilten Räthe,
die aber dennoch darum interessant ist, weil sie bezeugt, daß

die Besorgniß hauptsächlich dahin ging, es möchten Männer

gewählt werden, die der alten Ordnung der Dinge ergeben

seien, was abermals dafür spricht, daß diese nicht so drückend

gewesen sein muß, wie dieß die emigrirten Waadtländer

behaupteten.

«) Bulletin ot7. Nr. 23. 1798. I. Bd. S. 114.
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Sen SBabtmännetn wutbe babet empfoblen:

„Sie gnttiganten abguweifen, wie bie Seute, bie nut
„bie Stüdfebt gut alten Otbnung bet Singe träumen, unb

„bie Sttiftoftaten allet gatben.

„Sie Stepublif butd) Stepublifanet tegieten gu laffen.

„Sie Sattioten nidjt batübct errötben gu madjen, baß

„man ibnen bie geinbe ber neuen greibeit betgefetle *)."
Sie SBabten fanben am 15. unb 16. SJtärg ftatt unb

tragen ben ebataftet bet Sefonnenbeit unb SJtäßtgung, fo
baß man geftüfet auf bie SebenSteget: fage mit, rait wem

bu gebft, fo will id) bit fagen, wet bu bift, — bem waabt»

länbifdjen Solfe ein gutes Seugniß auSftellen muß.

Slllein faum waten biefe SBabten ooltenbet, als in ber

Staa)t bom 17. auf ben 18. SJtärg ein Setret beS ©eneralS

Srune einlangte, burd) weldjeS bie Serfaffung, bie baS Solf
ber SBaabt angenommen batte, fo wie bie Sebörben, bie

auS berfelben berBorgegangen waren, wiebet in gtage geftedt

wutben.

SaSfelbe lautet:
Hauptquartier Setn, ben 26. Sentofe, gabt 6 bet einen

unb untbeilbaten Stepublif.

Set ©enetal Stune, Obetftfommanbitenbet bet ftangöfifdjen
Sltmee in £jel»etien:

Stadjbem eine gtoße Singabt Sütget bet »etfdjiebenen

Santone $el»etienS mit ben SBunfdj auSgefptodjen baben,

eS möcbte eine unheilbare bemotratifdje unb repräfentatiBe

Stepublif gebilbet werten, beren ©ebiet gufaramengefefet würbe

auS bem SBaabtlanb unb ben Bier SJtanbementS, bem Ober*

unb UnterwatliS, ben italienifdjen Sogteten, auS bem Oberlanb

*) Bulletin off. 1798. I. »b. @. 216.
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Den Wahlmännern wurde daher empfohlen:

„Die Intriganten abzuweisen, wie die Leute, die nur
„die Rückkehr zur alten Ordnung der Dinge träumen, und

„die Aristokraten aller Farben.

„Die Republik durch Republikaner regieren zu lassen.

„Die Patrioten nicht darüber erröthen zu machen, daß

„man ihnen die Feinde der neuen Freiheit beigeselle*)."

Die Wahlen fanden am IS. und 16. März statt und

tragen den Charakter der Besonnenheit und Mäßigung, so

daß man gestützt auf die Lebensregel: sage mir, mit wem

du gehst, so will ich dir sagen, wer du bist, — dem

waadtlândischen Volke ein gutes Zeugniß ausstellen muß.

Allein kaum waren diese Wahlen vollendet, als in der

Nacht vom 17. auf den 18. März ein Dekret des Generals

Brune einlangte, durch welches die Verfassung, die das Volk

der Waadt angenommen hatte, so wie die Behörden, die

aus derselben hervorgegangen waren, wieder in Frage gestellt

wurden.

Dasselbe lautet:
Hauptquartier Bern, den 36. Ventose, Jahr 6 der einen

und untheilbaren Republik.

Der General Brune, Oberstkommandirender der französischen

Armee in Helvetien:

Nachdem eine große Anzahl Bürger der verschiedenen

Kantone Helvetiens mir den Wunsch ausgesprochen haben,

es möchte eine untheilbare demokratische und repräsentative

Republik gebildet merden, deten Gebiet zusammengesetzt würde

aus dem Waädtland und den vier Mandements, dem Ober-

und Unterwallis, den italienischen Vogteien, aus dem Oberland

*) Bulletin otl. 1793. I. Bd. S. 216.
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unb ©aanen, bem Santon greiburg unb bem ©ebiet »on
SJturten unb Stibau, babe id) bie biefem SBunfdje gu ©runbe

liegenben SJtotibe in Uebetlegung gegogen unb anetfennen

muffen, baß biefet SBunfdj ben ©tunbfäfeen bet gteibeit wie

ben Sebütfniffen bet »etfdjiebenen Sofalitäten entfpiidjt, unb

baß eine auS ben »otbenannten ©ebietStbeiten gufammengefefete

Stepublif fteb naa) ibten eigenen ©efefeen ftei tegieten unb

bet Sottbeile einet Sllltang mit bet ftangöftfa)en Stepublif

leidjt tbeitbaftig wetben fonnte,
»etotbnet was folgt:

I. Sie Steptäfentanten beS Obet* unb UntetwatliS, bet

italienifdjen Sogteten, beS ObetlanbeS unb »on ©aanen,

beS SantonS gteibutg, »on SJturten unb Stibau, wetben

ftd) ungefäurat in Saufanne rait ben Steptäfentanten beS

SBaabtlanbeS »eteinigen unb auf bem SBege bet ©efefe*

gebung gut Stegietung bet Stbobanifdjen Stepublif
mitwitfen.

Siejenigen ©egenben, welcbe ibte SBablmännet noa)

niebt etnannt baben, follen ftd) beeilen, gemäß ben füt
baS SBaabtlanb aufgehellten Sotfdjtiften folcbe gu et*

nennen.

II. Stbobamen witb auS fünf Santonen befteben:

1) auS bem Seman, beftebenb auS bem ebemaligen

SBaabtlanb unb ben »iet SJtanbementS. £aupiort
Saufanne;

2) aus bem Santon ©enfe unb Stope, beftebenb auS

bem ebemaligen Santon gteibutg, bem ©ebiet »on

SJturten unb Stibau. §auptott »otläuftg Setetlingen;

3) auS bem Santon Obertanb. $auptort Jbun;
4) aus bent Santon SBalliS. öauptort ©itten;
5) auS bem Jefftn, beftebenb aus ben ebemaligen italies

nifdjen §ettfdjaften. §auptott Socatno.

S7

und Saanen, dem Kanton Freiburg und dem Gebiet von
Murten und Nidau, habe ich die diesem Wunsche zu Grunde

liegenden Motive in Ueberlegung gezogen und anerkennen

müssen, daß dieser Wunsch den Grundsätzen der Freiheit wie

den Bedürfnissen der verschiedenen Lokalitäten entspricht, und

daß eine aus den vorbenannten Gebietstheilen zusammengesetzte

Republik sich nach ihren eigenen Gesetzen frei regieren und

der Vortheile einer Allianz mit der französischen Republik

leicht theilhastig werden könnte,

verordnet was folgt:
I. Die Repräsentanten des Ober- und Unterwallis, der

italienischen Vogteien, des Oberlandes und von Saanen,

des Kantons Freiburg, von Murten und Nidau, werden

sich ungesäumt in Lausanne mit den Repräsentanten des

Waadtlandes vereinigen und auf dem Wege der

Gesetzgebung zur Regierung der Rhvdanischen Republik
mitwirken.

Diejenigen Gegenden, welche ihre Wahlmänner noch

nicht ernannt haben, sollen sich beeilen, gemäß den für
das Waädtland aufgestellten Vorschriften solche zu

ernennen.

II. Rhodanien wird aus sünf Kantonen bestehen:

1) aus dem Leman, bestehend aus dem ehemaligen

Waädtland und den vier Mandements. Hauptort
Lausanne!

S) aus dem Kanton Sense und Broye, bestehend aus

dem ehemaligen Kanton Freiburg, dem Gebiet von

Murten und Nidau. Hauptort vorläusig Peterlingen,-

3) aus dem Kanton Oberland. Hauptort Thun;

4) aus dem Kanton Wallis. Hauptort Sitten:
5) aus dem Tessin, bestehend aus den ehemaligen italie¬

nischen Herrschaften. Hauptort Locarno.
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III. es witb eine gefefegebenbe Setfammlung aus 72 Sepu*

titten befteben, bie ftd) auf gwei Statbe »ettbeilen, näm=

lidj auf einen ©enat »on 24, unb auf einen ©toßen

Statb »on 48 SJtitgtiebetn.

Set Seman witb 18 Seputitte ernennen, ©enfe

unb Stope 18, Obetlanb 12, SBatliS 12 unb Jefftn 12,

IV. SaS SolfgtebungSbtteftotium witb aus fünf SJtitgtiebetn

befteben.

V. Sie gefefegebenbe Setfammlung wie baS Siteftotium
wetben fta) in Saufanne »etfarameln; naa) 6 SJtonaten

fönnen fte übet ben StegietungSfife beftniti» entfdjeiben.

VI. Sie gefefegebenbe Setfammlung witb ara 5. ©etnttnal

(25. SJtätg) ftd) »etfammetn; fte fann ibre ©ifeungen

eröffnen, fobalb 25 SJtitglieber beS ©roßen StatbeS unb

13 beS ©enateS eingetroffen fein wetben.

gebet Statb witb alte 2 gabte gur §älfte erneuert

wetben, nämlid): bet ©toße Statb in allen getaben

unb ber ©enat in allen ungeraben gabren.

VII. SaS Sireftorium wirb feine Serridjtungen am 10. ©er*

mtnat beginnen. dS ift nid)t nöftjig, entwebet »erbet*

ratbet ober SBittwer gu fein, um SJtitglieb beffelben gu

wetben.

VIII. gn jebet ©tabt obet ©emeinbe witb eine SJtunigipalität

befteben, beten Stäftbent bet Untetftattbaltet ift. Siefe

SJtunigipalitäten wetben übet bie erfjaltung ber ©emeinbS*

guter wadjen.

IX. Sie Sefolbung ber »erfaffungSmäßigen Sebörben bat

ber öffentttdje ©djafe als allgemeine SluSgaben gu be*

ftteiten.
X. Set im Santon Seman, ebemals SBaabtlanb, angenom*

mene SetfaffungSentwutf bleibt in alten benjenigen

S3

III. Es wird eine gesetzgebende Versammlung aus 72 Depu¬

tirten bestehen, die stch auf zwei Räthe vertheilen, nämlich

auf einen Senat von 24, und auf einen Großen

Rath von 48 Mitgliedern.
Der Leman wird 18 Deputirte ernennen, Sense

und Broye 18, Oberland 12, Wallis 12 und Tessin 12,

IV. Das Vollziehungsdirektorium wird aus fünf Mitgliedern
bestehen.

V. Die gefetzgebende Versammlung wie das Direktorium
werden stch in Lausanne versammeln; nach 6 Monaten

können sie über den Regierungssitz definitiv entscheiden.

VI. Die gesetzgebende Versammlung wird am 5. Germinal

(25. Mörz) sich versammeln; sie kann ihre Sitzungen

eröffnen, sobald 25 Mitglieder des Großen Rathes und

13 des Senates eingetroffen sein werden.

Jeder Rath wird alle 2 Jahre zur Hälfte emeuert

werden, nämlich: der Große Rath in allen geraden

und der Senat in allen ungeraden Jahren.

VII. Das Direktorium wird seine Verrichtungen am 10. Ger¬

minal beginnen. Es ist nicht nöthig, entweder verheirathet

oder Wittwer zu sein, um Mitglied desselben zu

werden.

VIII. In jeder Stadt oder Gemeinde wird eine Munizipalität
bestehen, deren Präsident der Nnterstatthalter ist. Diese

Munizipalitäten werden über die Erhaltung der Gemeindsgüter

wachen.

IX. Die Besoldung der verfassungsmäßigen Behörden hat

der öffentliche Schaß als allgemeine Ausgaben zu
bestreiten.

X. Der im Kanton Leman, ehemals Waädtland, angenom¬

mene Verfassungsentwurf bleibt in allen denjenigen
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Seftimmungen in Staft, bie mit ben »otftebenben Sot*

fdjtiften niebt im SBibetfptudj fteben.

gebod) foU baS ben S^fetten gugeftanbene Stppre*

benftonSredjt burdj bie gefefegebenbe Setfammlung fofott
geregelt unb eingefdjränft werben.

XI. Sie gefefegebenbe Serfammlung wirb bei ber Sriminat*

progebur bie gurp etnfübren. Stad) gwei galjren fann

fte bie Serfaffung reBibiren, unter Sorbebalt jebod), bie

Seränberungen ben Urberfaramtungen gut ©enebmigung

»otgulegen.

Sie ben Sitten unb ber gteibeit entfptedjenben

Uebungen unb ©ebtäudje, fowie bie teligiöfen SJteinungen

unb bet ©otteSbienft follen geadjtet werten. Sie gefefe*

gebenbe Setfammlung witb baS Seifpiel biefet Sldjtung

geben.

Stune.

Seinabe gleidjgeitig batte Stune bie Seteinigung bet

bemofrattfdjen Santone (außet Sippengell) in ben Jettgau mit
bet §auptftabt Sdjwpg obet Sittotf unb bie Seteinigung bet

übtigen ©ebietStbeite untet bem Stamen bet belbetifdjen Sie*

publif mit bet §auptftabt Sugem angeotbnet.

Sefannttid) ift feine biefer 3 Stepublifen, in weldje Srune
bie Sdjweig aufgulöfen beabftd)tigte, wirflieb in'S Seben ge*

treten, unb eS fönntc baber beinabe überflüfftg erfa)einen,

ficb länger bei biefer epbemeten Sä)öpfung aufgubatten.

Slllein ba über biefe gange Slngelegenbeit erft burcb bie

bera Semeratdji» butd) einen glüdlidjen Sufatl einbetteibte

Sottefponbeng Stune'S Sidjt »etbteitet wotben ift, fo ift eS

»ieKeidjt nid)t ungwedraäßig, übet bte Urtebet biefeS S^jetteS,
fowie bie leitenben SJtotiee, bier etwas näber eingutreten.

S9

Bestimmungen in Kraft, die mit den vorstehenden

Vorschriften nicht im Widerspruch stehen.

Jedoch soll das den Präfekten zugestandene Appre-

hensionsrecht durch die gesetzgebende Versammlung sofort

geregelt und eingeschränkt werden.

XI. Die gesetzgebende Versammlung wird bei der Kriminal¬

prozedur die Jury einführen. Nach zwei Jahren kann

sie die Verfassung revidiren, unter Vorbehalt jedoch, die

Veränderungen den UrVersammlungen zur Genehmigung

vorzulegen.

Die den Sitten und der Freiheit entsprechenden

Uebungen und Gebräuche, sowie die religiösen Meinungen
und der Gottesdienst sollen geachtet werden. Die
gesetzgebende Versammlung wird das Beispiel dieser Achtung

geben.

Brune.

Beinahe gleichzeitig hatte Brune die Vereinigung der

demokratischen Kantone (außer Appenzell) in den Tellgau mit
der Hauptstadt Schwyz oder Altorf und die Vereinigung der

übrigen Gebietstheile unter dem Namen der helvetischen

Republik mit der Hauptstadt Luzern angeordnet.

Bekanntlich ist keine dieser 3 Republiken, in welche Brune
die Schweiz aufzulösen beabsichtigte, wirklich in's Leben

getreten, und es könnte daher beinahe überflüssig erscheinen,

sich länger bei dieser ephemeren Schöpfung aufzuhalten.

Allein da über diese ganze Angelegenheit erst durch die

dem Bernerarchiv durch einen glücklichen Zufall einverleibte

Korrespondenz Brune's Licht verbreitet worden ist, so ist es

vielleicht nicht unzweckmäßig, über die Urheber dieses Projektes,

sowie die leitenden Motive, hier etwas näher einzutreten.
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SlttS ben SJtemoiren SJtonob'S *) ergibt eS ftd), baß in ben

erften Jagen beS SJtärg, nadjbem febon bie etften SBabtope*

tattonen füt bie bel»etifd)en Sebötben gemäß bet Odjftfcben

Setfaffung begonnen batten, »on SatiS aus ein anbetet Slan
auftaudjk, gemäß weldjem baS SBaabtlanb als temanifdje
Stepublif otganifttt wetben follte, bie bann einetfeitS rait bet

ftangöfifdjen Stepublif, anbetetfeitS mit ben fdjweigetifcben

Santonen in Setbinbung tiefen fonnte. SJtonob batte fdjon
in SatiS mit bem eifrigen Serfedjtet biefet gbee**) eine

lebbafte Untettebung batübet gebabt, inbem et biefe Sdjöpfung
als eine unbaltbate befämpfte.

Stud) bie prosiforifdje Setfammlung in Saufanne tebnte

biefen Sotfdjtag, »on bem fte nidjt gang ftdjet Wat, ob et

»om ftangöfifdjen Sitettotium ausgegangen fei, ab.

Sdjwietiget wat bet SBibeiftanb gegenübet bet tbobanifdjen

Stepublif, beren Organifation burd) baS oben erwäbnte Sefret
SruneS anbefobten worben war.

Set offigieüe Utfptung wax bei biefem tefetetn unbeftiitten,
unb übetbieß fonnte bet Umftanb, baß baS SBaabtlanb in
bet tbobanifdjen Stepublif ptäborainitt bätte, wäbrenb man
als Jbeil ber bel»etifa)en Stepublif in bem beutfcben eiement

aufgugeben beforgte, bemfelben Slnbänger gewinnen. SaS

offtgielle Sultetin nabm in Str. 42 benn aud) wirflidj bie

Ueberfdjrift „Stbobanifdje Stepublif" an, aber bennod) befdjtoß

bie pro»iforifdje Serfammlung, münblid) unb fcbriftlicb in
SariS gegen biefe neue Sdjöpfung lebbafte etnfpradje gu

erbeben ***).

*) Memoires d'Henri Monod. Tom. I. ©. 134.

**) Setber nennt SOtonob benfelBen ntcbt, Wie üBerljaupt er

in feinen SJtemoiren feiten bie banbelnben $erfonen nennt, WaS

oft gum SSerftänbniß febr binbertidj ift.
***) Monod, Memoires. »b. I. ©. 142. Bulletin off. I. »b.

1798. ©. 306. Sertdjt »on OBouffter.

6«

Aus den Memoiren Monod's *) ergibt es sich, daß in den

ersten Tagen des März, nachdem schon die ersten Wahloperationen

für die helvetischen Behörden gemäß der Ochsischen

Verfassung begonnen hatten, von Paris aus ein anderer Plan
auftauchte, gemäß welchem das Waädtland als lemanische
Republik organisirt werden sollte, die dann einerseits mit der

französischen Republik, andererseits mit den schweizerischen

Kantonen in Verbindung treten konnte. Monod hatte schon

in Paris mit dem eifrigen Verfechter dieser Idee**) eine

lebhafte Unterredung darüber gehabt, indem er diese Schöpfung
als eine unhaltbare bekämpfte.

Auch die provisorische Versammlung in Lausanne lehnte

diesen Vorschlag, von dem sie nicht ganz sicher war, ob er

vom französischen Direktorium ausgegangen sei, ab.

Schwieriger war der Widerstand gegenüber der rhodanischen

Republik, deren Organisation durch das oben erwähnte Dekret

Brunes anbefohlen worden war.
Der offizielle Ursprung war bei diesem letztern unbestritten,

und überdieß konnte der Umstand, daß das Waädtland in
der rhodanischen Republik prädominirt hätte, während man
als Theil der helvetischen Republik in dem deutschen Element

aufzugehen besorgte, demselben Anhänger gewinnen. Das

offizielle Bulletin nahm in Nr. 4L denn auch wirklich die

Ueberschrift „Rhodanische Republik" an, aber dennoch beschloß

die provisorische Versammlung, mündlich und schriftlich in
Paris gegen diese neue Schöpfung lebhafte Einsprache zu

erheben

Neinoires «"Henri Nonoà. ^oin. I. S. 134.
Leider nennt Monod denselben nicht, wie überhaupt er

in seinen Memoiren selten die handelnden Personen nennt, was

oft zum Verständniß sehr hinderlich ist.

Nonoä, Aeinoirss. Bd. I. S. 142. Lulletin öS. I. Bd.
1798. S. 306. Bericht von Obousster.
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Ueber bie Urijeber, wie über ben Swecf biefer erridjtung
»on brei Stepublifen ftatt einer, berrfdjten biSber febr »er»

fdjiebene Slnficbten; — SJtutaa) *) glaubt, man babe an
eine rbobanifd)e Stepublif gebadjt, um fteb ber ©imptonftraße

gu »erfid)ern, bie fo febt ein SieblingSgebanfe SonapatteS

wat, baß et bemfelben gu liebe fpätet baS SBatliS abttennte,

unb ura bie ©een bet wefttieben ©cbweig gu »eteinigen unb

eine SBaffetftiaße Bon Siet nad) ©enf gu erftelten.

©eigneur**) äußert fid) bießfatlS folgenbermaßen:

„es ift nidjt wabrfdjeinlid), baß biefe gbee Bon Srune

„ausging, Bielmebr bat biefelbe eber in bem mad)iaBetliftifcben

„©pftem beS frangöftfdjen SireftoriuraS ibten ©tunb, in bet

„Slbftdjt, in bet ©cbweig ben ©aamen bet Swiettadjt gu

„fäen, obet in berjenigen, bie übrigen Santone glauben gu

„laffen, bie Stebolution werbe bo fteben bleiben; »ietleidjt

„audj beabfiebtigte man im .fjinbltcf auf ben SBiberftanb,

„ben man in ber ©a)meig ftnben werbe, im Stüden ber

„frangöfifeben Slrmee eine fleine Stepublif aufguftellen, welcbe

„in ibrer großen SJtebrbett ber frangöftfa)en Stepublif ergeben

„war; »ietleidjt boffte baS frangöftfdje Sireftorium aucb, baß

„biefe rbobanifd)e Stepublif ura fo abbängiger fein wetbe,

„als wegen bet infobetenten Jbeile betfelben ibte Otganifation
„fdjwietig fein wetbe."

Jilliet ***) ift bet Slnftdjt: „eS fei bei bem ftangöfifdjen

„Siteftotium unb feinen ftiegerifdjen unb bütgetlidjen ©teil*

„betttetem in bet ©cbweig felbft niemals etnftlidje Slbftdjt

„gewefen, auS biefem Sanbe btei abgefonbette gtetftaaten

„gu bilben, unb baß mon gu biefet SJtaßteget nut butdj ben

*) 2Kutod), 9ie»olutionSgefct)iebte. »b. II. @. 11.

**) Siebe Precis historique I. »b. ©. 169.
***) ©efcbiebte ber bel»etifcben Stepublif »on Stnton ». Stüter.

I. »b. ©. 45.
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Ueber die Urheber, wie über den Zweck dieser Errichtung
von drei Republiken statt einer, herrschten bisher sehr

verschiedene Ansichten; — Mutach*) glaubt, man habe an
eine rhodanische Republik gedacht, um sich der Simplonstraße

zu versichern, die so sehr ein Lieblingsgedanke Bonapartes

war, daß er demselben zu liebe später das Wallis abtrennte,

und um die Seen der westlichen Schweiz zu vereinigen und

eine Wasserstraße von Biel nach Genf zu erstellen.

Seigneur**) äußert sich dießfalls folgendermaßen:

„Es ist nicht wahrscheinlich, daß diese Idee von Brune

„ausging, vielmehr hat dieselbe eher in dem machiavelliftischen

„System des französischen Direktoriums ihren Grund, in der

„Absicht, in der Schweiz den Saamen der Zwietracht zu

„säen, oder in derjenigen, die übrigen Kantone glauben zu

„lassen, die Revolution werde da stehen bleiben; vielleicht

„auch beabsichtigte man im Hinblick auf den Widerstand,

„den man in der Schweiz finden werde, im Rücken der

„französischen Armee eine kleine Republik aufzustellen, welche

„in ihrer großen Mehrheit der französischen Republik ergeben

„war; vielleicht hoffte das französische Direktorium auch, daß

„diese rhodanische Republik um so abhängiger sein werde,

„als wegen der inkoherenten Theile derselben ihre Organisation

„schwierig sein werde."

Tillier ***) ist der Ansicht: „es sei bei dem französischen

„Direktorium und seinen kriegerischen und bürgerlichen

Stellvertretern in der Schweiz selbst niemals ernstliche Absicht

„gewesen, aus diesem Lande drei abgesonderte Freistaaten

„zu bilden, und daß man zu dieser Maßregel nur durch den

*) Mutach, Revolutionsgeschichte. Bd. U. S. 11.

s*) Siehe ?rseis Kistoriqus I. Bd. S. 169.
«**) Geschichte der helvetischen Republik von Anton v. Tillier.

l. Bd. S. 4S.
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„fteb beinabe übetall etgeigenben SBibeiftanb bewogen wotben

„fei, um auf biefe SBeife wenigftenS eine bebeutenbe Stngabt

„©egnet beS ftübem Suftanbe'S füt bie ©adje bet einbeit

„gu geroinnen.

„SJtonatb enblid) *) fdjteibt biefen Slan bem freiburgifeben

„glücbtling ©aftetta im ein»etftänbniß mit SJtangoutit unb

„gelir SeSpotteS, ben frangöftfdjen Steftbenten in SBalliS unb

„©enf, gu, unb bemerft babei, eS fei berfelbe Bon ben ©enfern,

„welcbe bte Unobbängigfeit ibrer Stepublif baburd) gu retten

„bofften, unterftüfet, Bon OdjS unb Sabarpe abet befttitten

„Worten."
SBaS nun gunäcbft bie Utbebetfdjaft betrifft, fo ergibt

ficb auS ber Sorrefponbeng Srune'S **), baß biefeS S™jett
ber eintbeilung ber ©djweig in brei befonbere Stepublifen

Bon ibm an baS Sireftorium eingefanbt, bann
aber Bon biefem gebilliget worben ift***).

Saß er babei ©djweiger gu Statbe gegogen, bafür fpredjen
bie Strt. 7, 8, 10 unb 11, welcbe für granfreid) gang gleid)*

gültig fein fonnten unb nur örtlidjen gntereffen entfpradjen.

eben fo gewiß aber ift, baß ber frangöftfdje Steftbent in
SBadiS auf biefeS Stojeft einfluß übte, bet bem ©enetal

Stune ftetS wiebetbolt batte: „SaS SBalliS werte fteb übet*

baupt fä)wet bagu Betfteben, einet politifdjen Sombination

beigutteten, bei wetdjet eS an feinet ©elbftftänbigfeit etwas

einbüßen müßte."

*) ©iebe ©efcbiebte bet ©ibgenoffen. 3. %% ©. 86.

**) ©iebe Strebt» für fdjwetg. ©efetnefite XII. »onb, 1858.

Sorrefponbeng beS ©eneral »rune, DBerBefeljlSbaBer ber fron*
göftfdjen Sltmee in bet ©djweig, »om 5. geBruar BiS 28. 2Kärg
1798. ©.227. -

***) ©lebe Strebt», ©djretBen Str. 199 »om 15. SJtärg, an bog

ftangöfifdje Sireftorium. XII. »b. ©. 360.
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„stch beinahe überall erzeigenden Widerstand bewogen worden

„fei, um auf diese Weise wenigstens eine bedeutende Anzahl

„Gegner des frühern Zustandes für die Sache der Einheit

„zu gewinnen.

„Monard endlich *) schreibt diesen Plan dem freiburgischen

„Flüchtling Castella im Einverständniß mit Mangourit und

„Felix Desportes, den französischen Residenten in Wallis und

„Genf, zu, und bemerkt dabei, es sei derselbe von den Genfern,

„welche die Unabhängigkeit ihrer Republik dadurch zu retten

„hofften, unterstützt, von Ochs und Laharpe aber bestritten

„worden."
Was nun zunächst die Urheberschaft betrifft, so ergibt

sich aus der Korrespondenz Bruneis**), daß dieses Projekt
der Eintheilung der Schweiz in drei besondere Republiken

von ihm an das Direktorium eingesandt, dann
aber von diesem gebilliget worden ist***).

Daß er dabei Schweizer zu Rathe gezogen, dafür sprechen

die Art, 7, 8, 16 und 11, welche für Frankreich ganz gleichgültig

sein konnten und nur örtlichen Interessen entsprachen.

Eben fo gewiß aber ist, daß der französische Resident in
Wallis auf dieses Projekt Einfluß übte, der dem General

Brune stets wiederholt hatte: „Das Wallis werde sich

überhaupt schwer dazu verstehen, einer politischen Kombination

beizutreten, bei welcher es an seiner Selbstständigkeit etwas

einbüßen müßte."

*) Siehe Geschichte der Eidgenossen. 3. Thl. S. 86.

«*) Siehe Archiv für schweiz. Geschichte XU. Band, 18S8.

Korrespondenz des General Brune, Oberbefehlshaber der
französischen Armee in der Schweiz, vom S. Februar bis 28. März
17S8. S. 227. '

***) Siehe Archiv, Schreiben Nr. 199 vom IS. März, an das

französische Direktorium. XII. Bd. S. 360.
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Sie Sermutbung JiflierS aber, Srune habe baburd) ira

einßerftänbniß mit SJtengaub bem einbeitsfpftem mebr Slm

bänger gewinnen wollen, ift unbegrünbet. SJtit SJtengaub, bem

frangöftfdjen ©efdjäftSträger in Safel, war Srune nämlid) febr

gefpannt, ba »etfcbiebene gnbiSfretionen beffelben ibn in feinen

militätifcben Sewegungen geberarat batten; aud) batte et SJten*

gaub beim Siteftotium, bei SattaS unb Sonapatte benuncitt

unb getabegu »etlangt, baß er ibm untergeotbnet wetbe.

SJtengaub wat abet ein entfdjiebenet Slnbänget beS einbeitS*

fpftemS unb bet Ocbftfdjen Setfaffung*).
Siefe, Odjftfcbe Setfaffung, bie Stune »on SatiS guge*

fanbt wotben wat unb füt beten Slnnabrae et Witten follte, war

ibm abet als eine ©djwietigfeit etfcbienen, inbem, wie et bem

Siteftotium bemetfte, baS ©elbftgefübl bet ©cbweiget fteb fttäube,
eine ibnen »om SluStanb ofttopitte Setfaffung angunebmen.

Stamentlid) batte man ibm bie einfübtung betfelben in
ben Keinen bemoftattfdjen Santonen als febt fa)wietig batge*

ftetft, unb füt biefe Söbne JetlS, weldje am 11. SJtätg »on

Stunnen aus ein SJtemotial an Stune tidjteten, baS fte ibm

buta) eine gablteidje Seputation übetieidjen ließen, batte

Stune eine gewiffe Sottiebe.

gn biefem SJtemotial wutbe bet SBunfdj auSgefptodjen:

„Stune möge bie in jenen Santonen waltenben Sefotgniffe

„burd) bie aufridjtige unb berubigenbe Serftcberung füllen,

„baß baS frangöftfdje Siteftotium nidjt gefinnt fei, bie gtei*
„beit, bie Unabbängigfeit unb bte Setfaffung bet bemofta*

„tifdjen Stanbe gu ftöten; eine Setfaffung, bie fie wie eine

„gute SJtuttet lieben, bie fte fett gabtbunbetten glüctlicb madjte,

„eine Setfaffung, weldjet bie Sou»etänität beS SolfeS unb

„bie SJtenfdjentecbte in ibtet Steinbeit unb Staft gu ©tunbe

*) ©iebe ©cßtetBen SßtengaubS on »egoj »om 25. SSentcfe,

an 6, im »uEetin off. »on 1798. »b. I. ©. 339.
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Die Vermuthung Tilliers aber, Brune habe dadurch im

Einverständniß mit Mengaud dem Einheitssystem mehr

Anhänger gewinnen wollen, ist unbegründet, Mit Mengaud, dem

französischen Geschäftsträger in Basel, war Brune nämlich sehr

gespannt, da verschiedene Indiskretionen desselben ihn in seinen

militärischen Bewegungen gehemmt hatten; auch hatte er Mengaud

beim Direktorium, bei Barras und Bonaparte denuncirt

und geradezu verlangt, daß er ihm untergeordnet werde.

Mengaud war aber ein entschiedener Anhänger des Einheitssystems

und der Ochsischen Verfassung*).
Diese, Ochsische Versassung, die Brune von Paris

zugesandt worden war und für deren Annahme er wirken sollte, war

ihm aber als eine Schwierigkeit erschienen, indem, wie er dem

Direktorium bemerkte, das Selbstgefühl der Schweizer sich sträube,

eine ihnen vom Ausland oktroyirte Verfassung anzunehmen.

Namentlich hatte man ihm die Einführung derselben in
den kleinen demokratischen Kantonen als fehr schmierig dargestellt,

und für diese Söhne Tells, welche am 11. März von

Brunnen aus ein Memorial an Brune richteten, das sie ihm

durch eine zahlreiche Deputation überreichen ließen, hatte

Brune eine gewisse Vorliebe.

In diesem Memorial wurde der Wunsch ausgesprochen:

„Brune möge die in jenen Kantonen waltenden Besorgnisse

„durch die aufrichtige und beruhigende Versicherung stillen,

„daß das französische Direktorium nicht gesinnt sei, die

Freiheit, die Unabhängigkeit und die Verfassung der demokratischen

Stände zu stören; eine Verfassung, die sie wie eine

„gute Mutter lieben, die sie seit Jahrhunderten glücklich machte,

„eine Verfassung, welcher die Souveränität des Volkes und

„die Menschenrechte in ihrer Reinheit und Kraft zu Grunde

Siehe Schreiben Mengauds an Begoz vom 2S. Ventose,

sn 6, im Bulletin off. von 179S. Bd. I. S. 339.



64

„liegen unb welcbe babet mit ben ©tunbfäfeen bet ftangöfifdjen

„Stepublif gänglid) übeteinftimmen," u. f. w. *).
Sie Seputitten auS ben fleinen Santonen batten auf

Stune einen günftigen einbtucf gemaebt; et febtieb am Jage

nad) bet mit benfelben abgebaltenen Sonfeteng bem ftangöfifdjen.

Siteftotium **):
„Sa eS niebt in bet Slbftdjt beS SiteftotiumS liege, bie

„fleinen Santone, nämlid) Uti, ©djwpg, Untetwalben, Sug

„unb ©latus, gu beuntubigen, fo follte ibte föbetatibe Setfaffung

„nidjt beeinttäcbtigt wetben, »ielmebt follten fte aua) feinet
„eine eibgenoffenfdjaft bilben mit einet ftetJ»etttetenben Eenttal*

„bebörbe gut Seitung bet auswärtigen Serijältntffe unb 6r*

„greifung »on ©idjerbettSmaßregetn. Stucb tonnte ficb ©rau*

„bünben benfelben anfd)ließen."
SaS betreffenbe ©ebiet fonnte man JeQgau, frangöftfd)

„Tellgovie" ober baS Sanb JeUS (SBilbelm) nennen; baS

Sotf würbe man bie Jeltgauer (Tellgovites) taufen, bie

£auptftabt wäre ©d)wpg ober Slltorf. Ueber bie rbobanifa)e

Stepublif fpridjt Stune bem ftangöfifdjen Siteftotium gegen*

übet ftd) fotgenbetmaßen auS:

„Sie eine bet btei Stepublifen, beftebenb auS bemjenigen

„Jbeil bet ©d)weig, wetdjet ftangöftfd) fpttd)t, ift beinabe

„gängtidj betgefteltt. ©ie wetben bie Otganifation unb

„Sematfation betfelben in bem abfdjtiftlidj beitiegenben Settete

„ftnben. Set Santon Setn, ber beteits beS SBaabtlanbeS

„unb beS Statgau'S beraubt Worten ift, »erliert nun noa)

„baS gange Oberlanb, baS beim Jbunerfee beginnt unb ftd)

„bis gur ©rimfel etfttecft; et »etliett übetbieß atleS Sanb

„gwifdjen bem Sieietfee, bet ©aane, bet State unb Süten;

*) ©iebe Sttdji» XII. »b. @. 490.

**) ©lebe Strebt» XII. »b. ©. 371.
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„liegen und welche daher mit den Grundsätzen der französischen

„Republik gänzlich übereinstimmen," u. f. w.

Die Deputirten aus den kleinen Kantonen hatten auf
Brune einen günstigen Eindruck gemacht; er fchrieb am Tage

nach der mit denselben abgehaltenen Konferenz dem französischen,

Direktorium :

„Da es nicht in der Absicht des Direktoriums liege, die

„kleinen Kantone, nämlich Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug

„und Glarus, zu beunruhigen, fo sollte ihre föderative Verfassung

„nicht beeinträchtigt werden, vielmehr sollten sie auch ferner

„eine Eidgenossenschaft bilden mit einer stellvertretenden Central-

„behörde zur Leitung der auswärtigen Verhältnisse und

Ergreifung von Sicherheitsmaßregeln. Auch könnte sich Grau-

„bünden denselben anschließen."

Das betreffende Gebiet könnte man Tellgau, französisch

„?eIlF«vie« oder das Land Tells (Wilhelm) nennen; das

Volk würde man die Tellgauer (lellAovites) taufen, die

Hauptstadt wäre Schwyz oder Altorf. Ueber die rhodanische

Republik spricht Brune dem französischen Direktorium gegenüber

sich folgendermaßen aus:
„Die eine der drei Republiken, bestehend aus demjenigen

„Theil der Schweiz, welcher französisch spricht, ist beinahe

„gänzlich hergestellt. Sie werden die Organisation und

„Demarkation derselben in dem abschriftlich beiliegenden Dekrete

„finden. Der Kanton Bern, der bereits des Waadtlandes

„und des Aargau's beraubt worden ist, verliert nun noch

„das ganze Oberland, das beim Thunersee beginnt und sich

„bis zur Grimsel erstreckt; er verliert überdieß alles Land

„zwischen dem Bielersee, der Saane, der Aare und Büren;

«) Siehe Archiv XII. Bd. S. 49«.

«) Stehe Archiv XII. Bd. S. 371.
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„man mußte bet neuen Stepublif etwas Steite geben unb

„gtanfteid) eine Ieiä)te Setbinbung mit gtalien
„öffnen, biefe Setbinbung füt bie nidjt günftig
„geftimmte ftöttige Stotbfdjweig etfdjweten unb

„uns an beiben enben beS SteuenbutgetfeeS En*

„fnüpfungSpunfte fid)etn, bie unfetn einfluß
„ erleicbtern.

„Sa bie Stbone einen gtoßen Jbeil biefet Stepublif

„butdjfttömt unb ficb in ben fdjönen Semanetfee etgießt, fo

„babe id) biefeS Sanb Stbobanien benannt; bie Sewobnet

„witb man babet bie Sibobantet nennen fönnen."

Siefe ©djöpfung batte Stune mit Stoguin=Sabatpe *)
befptocben, weldjen bie proBtfotifdje Setfammlung wegen beS

Sotfalls in JbiettenS an ibn abgefanbt batte; ein bei ben

Srunifdjen Siften liegenbeS ©cbteiben StoguinS läßt inbeffen

Betmutben, et fei füt biefeS Stojeft niebt eingenommen ge*

wefen.

Slm meiften Siebt auf biefen Setfud) wirft baS ©djteiben
Stune'S an SJtangoutit Bom 20. SJtätg **).

„Sllle Jage (fdjteibt Srune) erwarte ia) ©ie unb alle

„Jage bin idj ungebulbig, ©ie gu meiner Serubigung nidjt
„eintreffen gu feben; fo wat ia) benn genötigt, bie ©tunb*

„läge bet btei Stepttblifen §etbetienS allein gu entwetfen!

„Sie fünf fleinen Santone unb ©taubünben follen bleiben

„wie fie ftnb unb wetben ftd) über eine eenttalbebötbe »et*

„ftänbigen, mit weldjet gtanfteid) untetbanbeln fann. Sie

„nörblidje ©djweig wirb §el»etien, bie füblicbe Stbobanien

„beißen; beibe follen bie Odjfifcbe Sonftitution etbalten, weldje

*) ©iebe Streßt». XII. »b. ©. 360 unb 362.

**) ©iebe Slrdji». »b. XII. ©. 389.

Sernet Sofdjmbu^. 13(54. 5
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„man mußte der neuen Republik etwas Breite geben und
„Frankreich eine leichte Verbindung mit Italien
„öffnen, diese Verbindung für die nicht günstig
„gestimmte störrige Nordschweiz erschweren und

„uns an beiden Enden des Neuenburgersees
Anknüpfungspunkte sichern, die unsern Einfluß
„ erleichtern.

„Da die Rhone einen großen Theil dieser Republik

„durchströmt und sich in den schönen Lemanerfee ergießt, so

„habe ich dieses Land Rhodanien benannt; die Bewohner

„wird man daher die Rhodanier nennen können."

Diese Schöpfung hatte Brune mit Roguin-Laharpe *)
besprochen, welchen die provisorische Versammlung wegen des

Vorfalls in Thierrens an ihn abgesandt hatte; ein bei den

Brunischen Akten liegendes Schreiben Roguins läßt indessen

vermuthen, er sei für dieses Projekt nicht eingenommen

gewesen.

Am meisten Licht auf diesen Versuch wirft das Schreiben

Brune's an Mangourit vom 20. März **).
„Alle Tage (schreibt Brune) erwarte ich Sie und alle

„Tage bin ich ungeduldig, Sie zu meiner Beruhigung nicht

„eintreffen zu sehen; so war ich denn genöthigt, die Grundlage

der drei Republiken Helvetiens allein zu entwerfen!

„Die fünf kleinen Kantone und Graubünden sollen bleiben

„wie sie sind und werden sich üben eine Centralbehörde ver-

„stündigen, mit welcher Frankreich unterhandeln kann. Die

„nördliche Schweiz wird Helvetien, die südliche Rhodanien

„heißen; beide sollen die Ochsische Konstitution erhalten, welche

«) Siehe Archiv. XII. Bd. S. 360 und 362.

«") Siehe Archiv. Bd. XII. S. 389.

Berner Taschenbuch. IS«, 5
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„burd) micb unb ibren Urbeber ein wenig abgeänbert worben

„ift, eS mag babei betauSfommen, was ba will!
,,3a) mußte einen entfdjeib faffen, unb ber ber (Sinbeit,

„bie fpäter gut fein mag, ift füt ben Slugenblid nidjt auS*

„fübtbat. Sie Sttiftofiaten, weldje einen entfdjeib etwatteten,

„um ibn gu Betuttbeilen, fpeien geuet unb glammen, unb

„OdjS will biefe Slägen benufeen, um babuta) eine wirftube

„ober tünftiidje öffentlicbe SJteinung gu erwirfen, bie ibn in

„ben ©attel ber gntegrität ber ©cbweig bebt. 3dj wafdje

„meine §änbe in Unfdjulb; baS Qntereffe unfeteS SanbeS

„fdjeint bei biefet Jtennung gu geroinnen, unb id) bin nidjt
„Steptäfentant beS beloetifcben SolfeS; inbeffen fann ia) nidjt
„umbin, baS atme fleine SBalliS gu bebauetn, baS ftdj, butdj

„Sie etmutbigt, freute, eine fleine Stepublif gu werten; wie

„wirb eS bieß alles aufnebmen idj babe getfjan, waS ia)

„fonnte, um eS gu tröffen; eS wirb Stbobanien ben Stamen

„geben wegen bet Stbone, bie binbuta) fließt; madjen Sie

„nun bamit waS Sie fönnen, obet Btelmebr, fommen ©ie

„fobalb wie möglia), bamit idj ©ie Bot meinet Slbteife, bie in

„wenigen Jagen ftattftnben witb, nodj umatmen fann."
Saß aber audj Bom frangöftfdjen Sireftorium biefe ein*

tbeitung in brei Stepubltfen, namentlid) mit Stüdfidjt auf bie

frangöftfdjen ^ntereffen, beliebt worben war, erbellt auS

folgenber ©teile beS ©djreibenS Bon Stune an baS ftangöftfdje

Sireftorium »om 17. SJtärg 1798*).
„Suerft, Sütget Siteftoten, babt ibt füt bie ©djweig

„bie ©tünbung ber einen unb untbeilbaren belnetifcben Ste*

„publif gewünfcbt, nadjbem ibr aber bie ©djwierigfeiten ber

„etnfübrung bet entrootfenen Setfaffung etbauett battet,

„unb nadjbem ibt Bielteidjt aud) übet bie golgen nadjgebadjt

•) ©iebe Strdjt». »b. XII. ©. 370.
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„durch mich und ihren Urheber ein wenig abgeändert worden

„ist, es mag dabei herauskommen, was da will!
„Ich mußte einen Entscheid fassen, und der der Einheit,

„die später gut sein mag, ist für den Augenblick nicht

ausführbar. Die Aristokraten, welche einen Entscheid erwarteten,

„um ihn zu verurtheilen, speien Feuer und Flammen, und

„Ochs will diese Klagen benutzen, um dadurch eine wirkliche

„oder künstliche öffentliche Meinung zu erwirken, die ihn in

„den Sattel der Integrität der Schweiz hebt. Ich wasche

„meine Hände in Unschuld: das Interesse unseres Landes

„scheint bei dieser Trennung zu gewinnen, und ich bin nicht

„Repräsentant des helvetischen Volkes; indessen kann ich nicht

„umhin, das arme kleine Wallis zu bedauern, das sich, durch

„Sie ermuthigt, freute, eine kleine Republik zu werden; wie

„wird es dieß alles aufnehmen? ich habe gethan, was ich

„konnte, um es zu trösten; es wird Rhodanien den Namen

„geben wegen der Rhone, die hindurch fließt; machen Sie

„nun damit was Sie können, oder vielmehr, kommen Sie

„sobald wie möglich, damit ich Sie vor meiner Abreise, die in

„wenigen Tagen stattfinden wird, noch umarmen kann."

Daß aber auch vom französischen Direktorium diese

Eintheilung in drei Republiken, namentlich mit Rücksicht auf die

französischen Interessen, beliebt worden war, erhellt aus

folgender Stelle des Schreibens von Brune an das französische

Direktorium vom 17. März 1798 *).
„Zuerst, Bürger Direktoren, habt ihr für die Schweiz

„die Gründung der einen und untheilbaren helvetischen

Republik gewünscht, nachdem ihr aber die Schwierigkeiten der

„Einführung der entworfenen Verfassung erdauert hattet,

„und nachdem ihr vielleicht auch über die Folgen nachgedacht

') Siehe Archiv. Bd. XII. S. 370.
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„babt, wela)e bie Stadjbatfdjaft einer großen potitifeben SJta*

„ftt)ine baben tonnte, beren Sewegungen fcbnelt unb gleid)*

„mäßig waten unb bot benen wit uns immet ebet gu büten

„batten, als baß wit uns betfelben bebienen fonnten, fo feib

„ibt gu bet Slnftdjt gefommen, £efoetien fonnte btei unab*

„bängige Stepublifen bilben."

SaS ©djteiben an SJtangouttt läßt nod) bei Slnnabme

Staunt, als babe Stune »ietleidjt bie SBünfdje »on OdjS

getbeilt, bie babin gingen, buta) bie Sefotgniß »ot einet

Settbeilung bet Sd)weig, bet einbeitS*Stepublif gteunbe gu

gewinnen.

Sem ift abet butdjauS nidjt fo; Stune betlagt fia) wiebet*

bolt unb bittet übet OdjS *), unb als baS ftangöfifdje Siteftotium
auf bie bei bemfelben, butd) Sabatpe namentlid), erfolgte

lebbafte Serwenbung wieber auf bie einbeitlidje Stepublif

*) ©iebe Strebte, »b. XII. ©. 401. Slm 21.5Dtärg fdjtetBt
»rune bem Sireftorium: £>d)S bat mir gegenüBer eine ©djlau*
bett entwickelt, bie on golfebbett grängt; er reist Bereits eber als
Stäftbent bet ©djweig, benn als Stäftbent beS SantonS »ofet
u. f. W. — 3um ©djtuß will idj Bemetfen, boß er mir eine Bei*

natje ffanbolöfe ©efdjicßte üBer bie gntftebungSott feineS

fionftttuttonSprojeftS mitgett)eilt bot. DdjS Wünfdst, baß in Sau*

fanne unb Sapeme SttteS »on »om angefangen werbe; td) boBe

ibm nicßt »etbebtt, boß id) ouf bie entfdjetbenben ©djritte, bie

idj getban, nidjt gurücffommen Weibe, u. f. w.
Sie ©erüdjte, boß granfreid) bie ©eßweig gong ober tbeilweife

ftdj einserleiBen Wolle, werben fefjt nut nod) »on £>d)S nabe*
ftebenben Serfonen »erBreitet

Stn SeSpotteS, Steftbent in ©enf, fdjrieB et am 20. ÜKärg

(©lebe ©. 390):
SJtan »erlangte meßtete SRepuBlifen, unb fett man fie bot, Witt

mon nur eine. Sie Sttiftofroten, Weldje feine StepuBltf wollen,
»erlangen, fo laut fie fönnen, bie @uu)eit, unb DcljS unb feine
SInßänger madjen StjoruS u. f. w.
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„habt, welche die Nachbarschaft einer großen politischen

Maschine haben könnte, deren Bewegungen schnell und

gleichmäßig wären und vor denen wir uns immer eher zu hüten

„hätten, als daß wir uns derselben bedienen könnten, so seid

„ihr zu der Ansicht gekommen, Helvetien könnte drei

unabhängige Republiken bilden."

Das Schreiben an Mangourit läßt noch der Annahme

Raum, als habe Brune vielleicht die Wünsche von Ochs

getheilt, die dahin gingen, durch die Besorgniß vor einer

Zertheilung der Schweiz, der Einheits-Republik Freunde zu

gewinnen.
Dem ist aber durchaus nicht so; Brune beklagt sich wiederholt

und bitter über Ochs und als das französische Direktorium

auf die bei demselben, durch Laharpe namentlich, erfolgte

lebhafte Verwendung wieder auf die einheitliche Republik

") Siehe Archiv. Bd. Xll. S. 401. Am 21. März schreibt

Brune dem Direktorium: Ochs hat mir gegenüber eine Schlauheit

entwickelt, die an Falschheit gränzt; er reist bereits eher als
Präsident der Schweiz, denn als Präsident des Kantons Basel
u. f. w. — Zum Schluß will ich bemerken, daß er mir eine

beinahe skandalöse Geschichte über die Entstehungsart seines

Konftitutionsprojekts mitgetheilt hat. Ochs wünscht, daß in
Lausanne und Payerne Alles von vorn angefangen werde; ich habe

ihm nicht verhehlt, daß ich auf die entscheidenden Schritte, die

ich gethan, nicht zurückkommen werde, u. s. w.
Die Gerüchte, daß Frankreich die Schweiz ganz oder theilweise

sich einverleiben wolle, werden jetzt nur noch von Ochs
nahestehenden Personen «erbreitet.

An Desportes, Resident in Genf, schrieb er am 26. März
(Siehe S. 390) :

Man «erlangte mehrere Republiken, und feit man sie hat, will
man nur eine. Die Aristokraten, welche keine Republik wollen,
verlangen, so laut sie können, die Einheit, und Ochs und seine

Anhänger machen Chorus u, s. w.



gurüdfam, fo fpradj Srune ben SBunfdj auS, baß fein Stad)*

folget biefen Stau ausführen möge, ba man ibm faum

geftatten wetbe, gu Betöffentlidjen, baß baS Sireftorium feine

Uebergeugungen gewedjfelt babe*).
Saum gu begweifeln ift bagegen, baß ber ©enetal

Sonapatte, bet auf bie Sreigniffe in ber ©djweig bamalS

fdjon einen Biet bireftem einfluß übte, als man gewöbnlid)

annimmt, unb mit weldjem Srune wäbtenb feines StufentbaltS

in bet ©djweig fleißig tottefponbtrte**), fid) füt bie btei

Stepublifen auSgefptodjen bat, inbem er, fo oft eS ficb um
bie Slngele^enbeiten bet ©cbweig banbelte, ftetS biet ©eftdjtS*

puntte im Sluge bebielt, bie butdj biefe ©djöpfung fätnmtlid)

etieidjt wotben waten.

*) 3br Werbet einfeben, »ürger Stteftorcn, (fdjrieB Srune
om 21. SKörg) boß nidjt idj bie (Suujeit einfübren fann, bte teß

gu »erljtnbern ben Stuftrag batte, unb bo idj Stjre frübere SlBftdjt

nidjt »eröffentlidjen barf, fo fonnte id) für ben 9BetnungSWedjfef
feine ©tttfdjulbtgung finben. SttcBi» »b. XII. ©. 397.

**) ©iebe bie ©cbreiBen »rune'S on »onaporte »om 6. geßr.,
Slrcßis »b. XII. ©. 239, in Weldjem er i&m melbet: „@r boBe

„bte Odjfifdje Sßerfaffung ertjolten unb glauBe, fte fei ibm »om

„Sireftorium gugefonbt wotben, bober er bie ©runbtoge berfelBen

„werbe annefjmen laffen."
»tief »om 11. geBruar, ©. 250; »om 18. geBruar ©. 275;

»om 7. SSläxi, ©. 347; »om 17. SDJörg, ©. 380. ©ieße oud) bie

Unterrebung »onaporte'S mit OdjS om 8. SegemBer 1797. DdjS,
©efdjtdjte ber ©tobt »afel, »b. VIII. ©. 253.

©iebe Bulletin off. 1798. ©. 75.

Ser »ertdjt beS Slbjutanten beS ©eneralS SOtenarb, Stutte,
ber bte 3Baabtlänbci=Seputatton noa) SatiS Begleitet batte unb,
olS er fte ,ju »onaporte füljten wollte, tfju »or bei Sorte ber

©cljweig fletjenb angetroffen batte. ©ein ©efprädj mit Slutte

batte fo lange gebouett, boß bie SEBaobtlänber glauBten, nidjt
empfangen gu werben unb Bereits Weggegangen Waren, otS fte

»orgelaffen werben fotften.

zurückkam, so sprach Brune den Wunsch aus, daß sein

Nachfolger diesen Plan ausführen möge, da man ihm kaum

gestatten werde, zu veröffentlichen, daß das Direktorium seine

Ueberzeugungen gewechselt habe*).
Kaum zu bezweifeln ist hingegen, daß der General

Bonaparte, der auf die Ereignisse in der Schweiz damals

schon einen viel direkter« Einfluß übte, als man gewöhnlich

annimmt, und mit welchem Brune während seines Aufenthalts
in der Schweiz fleißig korrespondirte**), sich für die drei

Republiken ausgesprochen hat, indem er, so oft es sich um
die Angelegenheiten der Schweiz handelte, stets drei Gesichtspunkte

im Auge behielt, die durch diese Schöpfung sämmtlich

erreicht worden wären.

Ihr werdet einsehen, Bürger Direktoren, (schrieb Brune
am 21. März) daß nicht ich die Einheit einführen kann, die ich

zu verhindern den Auftrag hatte, und da ich Ihre frühere Absicht

nicht veröffentlichen darf, so könnte ich für den Meinungswechfel
keine Entschuldigung finden, Archiv Bd. XII. S. 397.

Siehe die Schreiben Brune's an Bonaparte vom 6. Febr.,
Archiv Bd. XII. S. 239, in welchem er ihm meldet: „Er habe

„die Ochsische Verfassung erhalten und glaube, sie sei ihm vom

„Direktorium zugesandt worden, daher er die Grundlage derselben

„werde annehmen lassen."

Brief vom 11, Februar, S. 250; vom 18. Februar, S. 275;
vom 7. März, S. 347; vom 17. März, S. 38«, Siehe auch die

Unterredung Bonaparte's mit Ochs am 8. Dezember 1797. Ochs,
Geschichte der Stadt Basel, Bd. VIII. S. 253.

Siehe Lullstiu oil. 1798. S. 75.

Der Bericht des Adjutanten des Generals Menard, Aulls,
der die Waadtländcr-Deputation nach Paris begleitet hatte und,
als er sie zu Bonaparte führen wollte, ihn vor der Karte der

Schweiz stehend angetroffen hatte. Sein Gespräch mit Autis
hatte so lange gedauert, daß die Waadtländer glaubten, nicht
empfangen zu werden und bereits weggegangen waren, als sie

vorgelassen werden sollten.
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Sunäcbft wünfdjte Sonapatte, baß baS SBalliS, wegen

bet Setbinbung mit gtalien, ein offenes Sanb bleibe; fobann

bielt et batauf, baß bte SBaabt felbftftänbig wetbe, unb

enblicb, baß bte fleinen Santone, in meta)en et allein bte

©djweig etblicfte, bei ibten einfacben bemofratifdjen Seifaffungen
unb bei ibtem göbetati»*Setbanb belaffen wetben.

Siefe Swede wutben buta) bie eintbeilung in bie btei

Stepubtifen, wie fie Stune ptojeftitt batte, fämmtlidj etteidjt.
SllS Stefuttat ber gangen Unterfttcbung ergibt ficb fomit:
baß bet Slnttag, bie ©ä)weig in btei Stepublifen gu

gettbeilen, »on Siune entwotfen unb wabtfdjeinlieb »on

SJtangourit unb SeSpotteS bei ibra befütwottet wotben ift;
fo wie, baß et ficb babei gunädjft »on ben gnteteffen

gtanfteidjS beftimmen ließ, bie et auf biefe SBeife beffet

geroabtt glaubte, baß abet aud) Stüdftdjten auf bte ©djweig

mitwitften unb gwat bauptfädjlidj bie SluSfidjt auf bie Sa)roietig;
feiten, weldjen bie einfübtung bet einbeitSoetfaffung in ben

fleinen Santonen begegnen wetbe.

Set Slan Stune'S wutbe namenttta) butcb bie Stnfttengun*

gen Sabatpe'S, bet »on bet pto»ifotifd)en Setfammlung in

Saufanne beaufttagt rootben wat, benfelben gu befämpfen,

»eteitelt *).

*) ©iebe Sltcßi», XII. »b. @. 414. «Kit ©cbteiBen »om
25. SKärg Beffogt ftd) »rune Beim Sireftorium Bitter barüBer in
folgenber SBeife:

„3dj feße mteäj »«anlaßt, »ürger Sireftoren, ©ie gu Benadjs

„ridjtigen, boß t)ier im Sanbe StBfdjriften »on ben »riefen unb

„Snffruftionen, bie ©ie on mid) rtdjten, gtrfuliren unb gwar
„namentlid) in »ofel unb in Saufanne. Ser DBerft Sabarpe

„bot, id) Bin beffen gewiß, »on SariS, ouS bem 5ßatafi beS

„SireftoiiumS, ouS bem goBnenfaal gefdjrieBen, ©ie werben

„ober ©te batten Bereits für bie Gstnbett §el»etienS entfcbieben,

„unb WaS aud) bte frongöfifd)en ©enerote ober Sötinifter im
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Zunächst wünschte Bonaparte, daß das Wallis, wegen

der Verbindung mit Italien, ein offenes Land bleibe; sodann

hielt er darauf, daß die Waadt selbstständig werde, und

endlich, daß die kleinen Kantone, in welchen er allein die

Schweiz erblickte, bei ihren einfachen demokratischen Verfassungen

und bei ihrem Föderativ-Verband belassen werden.

Diese Zwecke wurden durch die Eintheilung in die drei

Republiken, wie sie Brune projektirt hatte, sämmtlich erreicht.

Als Resultat der ganzen Untersuchung ergibt sich somit:
daß der Antrag, die Schweiz in drei Republiken zu

zertheilen, von Brune entworfen und wahrscheinlich von

Mangourit und Desportes bei ihm befürwortet worden ist:
so wie, daß er sich dabei zunächst von den Interessen

Frankreichs bestimmen ließ, die er auf diese Weise besser

gewahrt glaubte, daß aber auch Rücksichten auf die Schweiz

mitwirkten und zwar hauptsächlich die Aussicht auf die Schwierigkeiten,

welchen die Einführung der Einheitsverfaffung in den

kleinen Kantonen begegnen werde.

Der Plan Brune's wurde namentlich durch die Anstrengungen

Laharpe's, der von der provisorischen Versammlung in

Lausanne beauftragt worden war, denselben zu bekämpfen,

vereitelt

Siehe Archiv, XII. Bd. S. 414. Mit Schreiben vom
26. März beklagt sich Brune beim Direktorium bitter darüber in
folgender Weise:

„Ich sehe mich «eranlaßt, Bürger Direktoren, Sie zu
benachrichtigen, daß hier im Lande Abschriften von den Briefen und

„Instruktionen, die Sie an mich richten, zirkuliren und zwar
„namentlich in Basel und in Lausanne. Der Oberst Laharpe

„hat, ich bin dessen gewiß, von Paris, aus dem Palast des

„Direktoriums, aus dem Fahnensaal geschrieben, Sie werden

„oder Sie hätten bereits für die Einheit Helvetiens entschieden,

„und was auch die französischen Generale oder Minister im
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SBirt beute bie grage aufgeworfen, weldje Söfung beffer

gewefen wäre, fo ift gwar faum gu begwetfetn, baß namen*

lofeS Unglücf für bie ©cbweig auSgewidjen worben wäre,

wenn ber Slan Srune'S Seftanb gewonnen bätte. Sie blutigen

Sämpfe, weldje ber etnfübrung bet bel»etifdjen Setfaffung
in ben fleinen Santonen »otangingen, wie bet entfefelidje

Jag »on ©lang, unb bie bamit »etbunbene ©djanbe, baß

bie bel»ettfdjen Sebötben bet ftangöftfdjen Slrmee ibren Sanf
trofe biefer entfefetidjen Sranb* unb SJtorbfcenen auSfpradjen,
wären bem Sanb erfpart Worten!!

Slber audj ber übrigen ©djweig wären aUe bie großen

Seiben auSgewidjen worben, bie baS Offenft»* unb Sefenfi»*

bünbniß »om gabr 1799 in feinem ©efotge batte, burdj

weldjeS bie ©dtjweig gum StiegSfdjauplafe wutbe, auf bem

gtangofen, Oefterreidjer unb Stuffen ficb befämpften.

Sen brei Keinen Stepublifen gegenüber bätte fteb granf*
retdj nämlidj wabtfdjeinlicb mit einem Sefenfisbünbntß be*

gnügt obet beten Steuttatität aneifannt, untet Sotbebalt

jebod), ftdj baS SBalliS offen gu bebatten.

Slllein biefem Soigug gegenübet ftanb bte ©efabt, baß

bie tbobantfdje Stepublif, wenigftenS foweit bie ftangöfifdje

©ptadje reidjte, baS SooS ber rauradjifdjen Stepublif getbeilt

baben würbe, b. b- mit granfreia) »ereinigt worben wäre,

wie benn ©enf fofort unb fpäter aud) SBalliS wirflieb annerirt
worben ift.

Ob benn am Sdjluß beS großen SölferbramaS biefe

abgeriffenen Jbeile wieber gur ©cbweig gurücfgefebrt wären,

unb »on weldjem ©eift fte in biefem gälte nadj langer

„SBtbetfprudj bamit »erfügen möcßten, fomme nidjt in »etradjt.
,,©te Werben Begreifen, »ürger Slreftoten, wie feßr berottige

„auffotlenbe 2RitHjeilungen bte ffiougteljung 3ßrer »efebte
„erfd)Weren."
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Wird heute die Frage aufgeworfen, welche Lösung besser

gewesen wäre, so ist zwar kaum zu bezweifeln, daß namenloses

Unglück für die Schweiz ausgewichen worden wäre,

wenn der Plan Brune's Bestand gewonnen hätte. Die blutigen

Kämpfe, welche der Einführung der helvetischen Verfassung

in den kleinen Kantonen vorangingen, wie der entsetzliche

Tag von Stanz, und die damit verbundene Schande, daß

die helvetischen Behörden der französischen Armee ihren Dank

trotz dieser entsetzlichen Brand- und Mordscenen aussprachen,

wären dem Land erspart worden!!
Aber auch der übrigen Schweiz wären alle die großen

Leiden ausgewichen worden, die das Offensiv- und Defensiv-

bündnih vom Jahr 1799 in seinem Gefolge hatte, durch

welches die Schweiz zum Kriegsschauplatz wurde, auf dem

Franzosen, Oesterreicher und Russen sich bekämpften.

Den drei kleinen Republiken gegenüber hätte sich Frankreich

nämlich wahrscheinlich mit einem Defenfivbündniß
begnügt oder deren Neutralität anerkannt, unter Vorbehalt

jedoch, sich das Wallis offen zu behalten.

Allein diesem Vorzug gegenüber stand die Gefahr, daß

die rhodanische Republik, wenigstens soweit die französische

Sprache reichte, das Loos der raurachischen Republik getheilt

haben würde, d. h. mit Frankreich vereinigt worden wäre,

wie denn Genf sofort und später auch Wallis wirklich cmnexirt

worden ist.

Ob denn am Schluß des großen Völkerdramas diese

abgerissenen Theile wieder zur Schweiz zurückgekehrt wären,

und von welchem Geist sie in diesem Falle nach langer

„Widerspruch damit verfügen möchten, komme nicht in Betracht.

„Sie werden begreifen, Bürger Direktoren, wie sehr derartige

„auffallende Mittheilungen die Vollziehung Ihrer Befehle
„erschweren."
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Sereinigung mit granfreidj befeett gewefen wären, wer tonnte

barüber entfdjeiben?
SBir finb baber ber Slnftdjt, baß trofe beS entfefelidjen

UnglücfS, baS bie einbeitSöerfaffung übet bie ©djweig btadjte,

Siefe bennocb fteb glüdlieb fcbäfeen batf, baß bie SJtännet,

»eldje bie ftemben §eete in baS Satetlanb fübtten, fia) niebt

eines gweiten SetbtedjenS fdjutbtg gemadjt baben, beSjenigen

nämlidj, bie Serreißung ber ©djweig »erfdjulbet gu baben.

Sinb bodj Seltlin, Ele»en unb SBormS, beren SoSreißung

»on ber Sdjweig Sabarpe wieberbott gepriefen unb als einen

Sorgang bargeftetlt bat, ber bie einöerleibung beS SBalliS

unb ber Sifd)of=Safel'fdjen Sanbe in granfreia) folgen follte,

bis auf ben beutigen Jag nod) nidjt gum Santon ©taubünben

gutüdgefebtt, mit bem fte ftübet »erbunben waten!

Sie Setantwottlidjfeit, bie auf jenen ebrgeigigen, Sdjwät*

mern unb Raffern, bie tbeilS auS ebrgetg, tbeilS auS falfa)

»erftanbener SatetlanbS* ober gteibeitsliebe, tbeilS »on ©e«

fübten bet Stad)e geleitet, bte ftangöfifdjen §eete in baS |jetg
ber Sdjweig fübrten, ift obnebin noflj fdjwer genug!

Saß granfreia) aber rüdfidjtlid) ber politifdjen ©eftaltung
b:r Sdjweig anfänglid) feine befttmmten Släne batte, erbefit

auS ben gnftruftionen Srune'S, unb namentlia) auS einem

33rief Sabarpe'S an Srune »om 19. Sentofe, gang ungweibeutig.

Sonaparte, ber beim Slbfcbluß beS griebenS »on Eampo

gottnio febon einfeben ntodjte, baß ber Sampf um gtalien
bamit nodj niebt abgefcbloffen fei, unb ber bte Slnerfennung
bet Sd)weig babet nia)t in ben gtiebenS»etttag aufnebmen wollte,
ridjtete feine Slide auf bie SBaabt unb SBalliS, über beten

Jettitotium et im gabt 1800 gum Siege »on SJtatengo eilte.

Sie ftrategifdje Sebeutung bet fdjmeigetifcben Sttpenpäffe

wat fomit wobt ein gauptgtunb für bie ftangöfifdje gn»afton.
Sie §offnung, im bernifeben ©djafe, ben man »iet gtößet

71

Vereinigung mit Frankreich beseelt gewesen wären, wer könnte

darüber entscheiden?

Wir sind daher der Ansicht, daß trotz des entsetzlichen

Unglücks, das die Einheitsverfaffung über die Schweiz brachte,

siefe dennoch sich glücklich schätzen darf, daß die Männer,

welche die fremden Heere in das Vaterland führten, sich nicht

eines zweiten Verbrechens schuldig gemacht haben, desjenigen

nämlich, die Zerreißung der Schweiz verschuldet zu haben.

Sind doch Veltlin, Eleven und Worms, deren Losreißung

von der Schweiz Laharpe wiederholt gepriesen und als einen

Vorgang dargestellt hat, der die Einverleibung des Wallis
und der Bischof-Basel'schen Lande in Frankreich folgen sollte,

bis auf den heutigen Tag noch nicht zum Kanton Graubünden

zurückgekehrt, mit dem sie früher verbunden waren!

Die Verantwortlichkeit, die auf jenen Ehrgeizigen, Schwärmern

und Hässern, die theils aus Ehrgeiz, theils aus falsch

»erstandener Vaterlands- oder Freiheitsliebe, theils von Ge»

fühlen der Rache geleitet, die französischen Heere in das Herz

der Schweiz führten, ist ohnehin noch schwer genug!
Daß Frankreich aber rücksichtlich der politischen Gestaltung

d:r Schweiz anfänglich keine bestimmten Pläne hatte, erhellt

aus den Instruktionen Brune's, und namentlich aus einem

Brief Laharpe's an Brune vom 19. Ventose, ganz unzweideutig.

Bonaparte, der beim Abschluß des Friedens von Campo

Formio schon einsehen mochte, daß der Kampf um Italien
damit noch nicht abgeschlossen sei, und der die Anerkennung
der Schweiz daher nicht in den Friedensvertrag aufnehmen wollte,
richtete seine Blicke auf die Waadt und Wallis, über deren

Territorium er im Jahr 1800 zum Siege von Marengo eilte.
Die strategische Bedeutung der schweizerischen Alpenpässe

war somit wohl ein Hauptgrund für die französische Invasion.
Die Hoffnung, im bernischen Schatz, den man viel größer



72

glaubte, als et wittlid) wat*), gtoße Summen gu finben,

ftet ebenfalls fdjwet in bie SBaagfdjate.

Sie auf un»etantwottliä)e SBeife burcb fdjweigerifdje StuS*

gewanberte ober Setbannte »erbrettete Stnftdjt, als würbe ftdj

Sern, »on engtanb aufgeforbert, bagu bergeben, bte fdjwetge*

rifdje Steutralität gu »erfefeen unb an einer eoalition gegen

granfreia) Jbeil gu nebmen, modjte bei eingelnen SJtitgltebein

beS ftangöftfdjett SiieftoriumS enblicb ben SBunfdj einet Ste*

gietungS»etänbetung in Sem etgeugt baben.

es wat bieß »ietleidjt bet btitte, jebodj faum etnftlia)

gemeinte ©tunb gum einlüden in bie Sdjweig.

Slllein Sonapatte begte offenbat bie Hoffnung, man wetbe

auf bem SBege bet Untetljanblttng gum Siele gelangen, unb

baS Siteftotium wagte eS nidjt, bem Statb bei 500, weldjem

allein bet entfdjeib übet Stieg unb grieben gufam, ben Sin»

ttag gur Sefttegung bet ©djweig »oigulegen.

SJtan nabm babet gu bet elenben gnttigue, bte Sabaipt
etfunben batte, feine Sufludjt, als ©aianten beS SetttagS
»on 1564 gu ©unften beS SBaabtlanbeS aufgutteten, unb

ptosogitte bann ben Sotfoll »on JbietenS, ura auf Sem

ben Sorwurf bet etöffnung bet geinbfeligfeiten gu weifen.

Slllein eine Umgefialtung bet gefammten Sdjweig, natnent*

liä) eine Uebetgiebung ber bemofratifdjen Santone mit SBaffem

gewaft, lag urfprünglidj niebt in ber Slbftdjt granfreidjS.

*) Stud) Jomini, Histoire des guerres de la revolution,
X, 292, nimmt benfelBen gu 30 BtS 40 aStttionen an.

ScrfelBe bat in SBirflidjfeit Betragen Liv. tourn. 6,776,118.
©ieße »ertdjt unb Slntröge ber 5Dtefjrl)ett ber »om ©roßeit

Stotße om 8. DftoBer 1851 in ber ©djaggelberangelegenßett
niebergefe|ten Sommiffion on ben ©toßen Sftatb beS SantonS
»ern. @. 30.

72

glaubte, als er wirklich war*), große Summen zu finden,

fiel ebenfalls schwer in die Waagschale.

Die auf unverantwortliche Weise durch schweizerische

Ausgewanderte oder Verbannte verbreitete Ansicht, als würde sich

Bern, von England aufgefordert, dazu hergeben, die schweizerische

Neutralität zu verletzen und an einer Coalition gegen

Frankreich Theil zu nehmen, mochte bei einzelnen Mitgliedern
des sranzösischen Direktoriums endlich den Wunsch einer

Regierungsveränderung in Bern erzeugt haben.

Es war dieß vielleicht der dritte, jedoch kaum ernstlich

gemeinte Grund zum Einrücken in die Schweiz.

Allein Bonaparte hegte offenbar die Hoffnung, man werde

auf dem Wege der Unterhandlung zum Ziele gelangen, und

das Direktorium wagte es nicht, dem Rath der 506, welchem

allein der Entscheid über Krieg und Frieden zukam, den

Antrag zur Bekriegung der Schweiz vorzulegen.

Man nahm daher zu der elenden Intrigue, die Laharpe

erfunden hatte, seine Zuflucht, als Garanten des Vertrag?
von 1564 zu Gunsten des Waadtlandes aufzutreten, und

provozirte dann den Vorfall von Thierens, um auf Bem

den Vorwurf der Eröffnung der Feindseligkeiten zu werfen.

Allein eine Umgestaltung der gesammten Schweiz, namentlich

eine Ueberziehung der demokratischen Kantone mit Waffengewalt,

lag ursprünglich nicht in der Absicht Frankreichs.

5') Auch domini, Histoire àss Fusrrss às ls. révolution,
X, 292, nimmt denselben zu 3« bis 40 Millionen an.

Derselbe hat in Wirklichkeit betragen Biv. touru. 6,776,118,
Siehe Bericht und Anträge der Mehrheit der vom Große«

Rathe am 3, Oktober 18s1 in der Schaßgelderangelegenheit
niedergesetzten Kommission an den Großen Rath des Kantons
Bern. S. 3«.
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Sieß ift baS SBerf einiget ©djweiget, unb foll füt alle

Sufunft als fdjtedenbeS Seifpiel »on einet ©enetation bei

anbetn überliefert wetben.

#ätte OdjS, bet bie ©efcbiebte bet ©cbweig fannte, fta)

niebt in etenbet Stadjäffttng bet frangöftfdjen Serfaffung ge*

fallen, um in SatiS ©eltung gu befomraen, fonbetn bätte

et bie Steugeftaltung an baS biftotifd) ©ewotbene angefnüpft,
wie eS bet belle ©eift beS etften SonfulS in bet SJtebiationS*

afte getban bat, fo wate bet ©djweig unenbltcb »iel Unglüd,
©ebraaa) unb eienb etfpatt wotben, unb et felbft müßte

nidjt als ein Settätpet gebranbmarft werben.

Scadjbem bte rtjobanifdje Stepublif ibr furgeS Seben be--

febtoffen, febritt man nun tafdj gut Otganifimng bet einen

unb untbetlbaten bel»ettfdjen Stepublif.

eine »on SJtouffon, StamenS bet ptooiforifdjen Stationat*

»erfammlung, rebtgirte unb untergeidjnete, mäßig gebattene

Sroftamation lub bie Sewobner beS SantonS Seman ein,

ficf> am 30. SJtärg gablreid) in bet Satbebtale »on Saufanne

eingufinben, ba an biefem Jage bem nun fou»eiänen Solfe

bet SBaabt bie neu gewagten Sebötben »otgeftellt werben

follten, unb wirflieb würben am begeidjneten Jage bann burdj
ben Stäflbenten bei SBabloetfammlung SJtutet ben Stnwefen*

ben bie butd) Selegitte ernannten Seamten untet fotgenbet

gotmel Borgefteltt.

„Peuple souverain! — Je le presente les citoyens
„choisis par des delegues pour exercer ete."

Sarauf bielt Sibou als Stäftbent bet ptoBifotifdjen

Stattonaloetfammlung, — fo nannte man jefet bie

SteptäfentattB=Setfammlung, — eine würbige Slnfpradje an baS

Solf unb erflärte bie Slrbeiten ber proBiforifdjen Serfammlung
als beenbigt.
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Dieß ist das Werk einiger Schweizer, und soll für alle

Zukunft als schreckendes Beispiel von einer Generation der

andern überliefert werden.

Hätte Ochs, der die Geschichte der Schweiz kannte, sich

nicht in elender Nachäffung der französischen Verfassung

gefallen, um in Paris Geltung zu bekommen, sondern hätte

er die Neugestaltung an das historisch Gewordene angeknüpft,

wie es der helle Geist des ersten Konsuls in der Mediations-
akte gethan hat, so wäre der Schweiz unendlich viel Unglück,

Schmach und Elend erspart worden, und er selbst müßte

nicht als ein Verräther gebrandmarkt werden.

Nachdem die rhodanische Republik ihr kurzes Leben

beschlossen, schritt man nun rasch zur Organisirung der einen

und untheilbaren helvetischen Republik,

Eine von Mousson, Namens der provisorischen

Nationalversammlung, redigirte und unterzeichnete, mäßig gehaltene

Proklamation lud die Bewohner des Kantons Leman ein,

sich am 30. März zahlreich in der Kathedrale von Lausanne

einzufinden, da an diesem Tage dem nun souveränen Volke

der Waadt die neu gewählten Behörden vorgestellt werden

sollten, und wirklich wurden am bezeichneten Tage dann durch

den Präsidenten der Wahlversammlung Muret den Anwesenden

die durch Delegirte ernannten Beamten unter folgender

Formel vorgestellt.

„peuple souverain! — le ls presento Iss vitovens

„okoisi'8 par ckes ckeleAuès pour exsrosr etc."

Darauf hielt Pidou als Präsident der provisorischen

Nationalversammlung, — so nannte man jetzt die

Repräsentativ-Versammlung, — eine würdige Ansprache an das

Volk und erklärte die Arbeiten der provisorischen Versammlung
als beendigt.
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Stad) ibm fptad) SJtutet als Stäftbent bet SBablbetfamm*

tung, weldjet ben fo glüdtidjen Uebetgang Bom SiidjtS in'S

Sein, Bon bet Snedjtfdjaft gut gteibeit ptieS*), unb babei

einige emfte unb bittete Semetfungen übet baS Setfabten
bet Stegietung Bon Setn im gabt 1791 unb übet bie in
neueftet Seit begangenen gebiet madjte.

enblidj wenbete ftdj nodj ©lapte als etftgewäblteS SJtit*

glieb bet SetwaltungSfammet an bie Setfammlung unb

beglüdroünfdjte baS Sanb, baß bie Stebolution beenbigt fei,
unb bie Jöettfdjaft beS ©efefees beginne**).

*) Nous avons passe du neant a l'etre, de l'esclavage ä
la liberte, et ä peine quelques semaines se sont ecoulees
entre cet etat de servitude profonde et celui de notre liberte
entiere.

**) La morale publique, fagte ©lapre, cette base de toutes
les felicites et de toutes les douceurs sociales, s'affaiblit
dans ces choes des passions exaltees; tous les liens se

relächent; le mechant que la loi comprimait prend son
essor. C'est alors que se fönt entendre ces voix sanguinaires
qui proferent le meurtre et precheut l'assassinat: C'est alors
que sous les noms sacres de la liberte et de l'egalite on
vit sous le despotisme de l'audace; c'est alors que les pro-
prietes et les personnes sont ä la merci de ces hommes
atroces qui osent tout, des qu'ils esperent n'avoir plus rien
ä craindre. Honneur et Gloire au peuple vaudois. II a ete
travaille par tous ces artisans de l'insubordination et du
desordre; mais envain. On lui a presente la coupe empoi-
sonnee de l'anarchie, mais bientöt il l'a repoussee loin de

lui. —¦ II etait temps cependant que la crise flnit, encore
quelques jours et peut ötre la corruption s'introduisait et
habitait pour jamais au milieu de nous. C'en etait fait de

la felicite publique.
Citoyens, rassurez-vous, nos dangers sont ä leur terme,

aujourd'hui la revolution flnit; le regne de la loi com-
mence! etc.
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Nach ihm sprach Muret als Präsident der Wahlversammlung,

welcher den so glücklichen Uebergang vom Nichts in's
Sein, von der Knechtschaft zur Freiheit pries*), und dabei

einige ernste und bittere Bemerkungen über das Verfahren
der Regierung von Bern im Jahr 1791 und über die in
neuester Zeit begangenen Fehler machte.

Endlich wendete stch noch Glayre als erstgewähltes

Mitglied der Verwaltungskammer an die Versammlung und

beglückwünschte das Land, daß die Revolution beendigt sei,

und die Herrschaft des Gesetzes beginne**).

ülous avons passe àu néant s, l'être, às l'esclavage à
Is, liberté, et à veine quelques semaines se sont écoulées
entre est ètst àe servitucks protonâs et eelui àe notre liberté
entière.

I,», inorale publique, sagte Glayre, cette bass àe toutes
les félicites et àe toutes les àouesurs soeisles, s'allaiblit
àsns ess oboes àss passions sxaltses; tous Iss lisus se

relàebgnt; le insekant que la loi eoinpriinait prsnà son
essor. L'est alors que ss tont eotenàre oes voix sanguinaires
qui prol'srent le ineartre et prêokeut l'assassinat: L'est alors
que sous les noins sacres às ls liberté et às l'êgalits on
vit sous le despotisms àe l'auàaee; c'est alors que Iss pro-
prières et les personnes sout à ls. rnerci às ces nnininss
atroces qui osent tout, àss qu'ils espèrent n'avoir plus rien
s, craindre. Honneur et üloire au peuple vsuàois. II s êts
travaille par tous ess artisans às l'insuboràination st àu
àèsoràre; rnais snvain. On lui a présents la ooups ernpoi-
sonnes às l'anarekis, inais bientôt il l'a repousses loin às
lui. —> Il était temps eepenàant que la crise tinit, encore
quelques Hours et veut être la corruption s'introcluisait st
Ksbitait pour Usinais au inilisu àe nous. L'en était tsit àe

la Klieits publique.
Oito^ens, rassure^-vous, nos àangsrs sont à leur terras,

aujourà'Kui la révolution tinit; ls rsgns às la loi corn-
nrenee! ste.
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Sie geier fdjloß mit einer Stebigt beS SfattetS Sugnion.
SBit etwäbnen biefeS UntftanbeS auSbtüdlid), weil et

ebataftetiftifd) ift, inbem wobt feine anbete SteBotution fo

»iel teligiöfeS Sebütfniß bewiefen bat, wie bie waabtlänbifdje,

weldje fid) »on bet Sitdje niebt nut niebt ttennte, fonbetn

ftetS ibte SBeibe »etlongte.
SJtit biefem Sllt wat bie Jbätigfeit bet ptobifotifdjen

Setfammlung »otlenbet.

SBie »tele .etgteifenbe (Sreigniffe batten ftd) in bie paar
SBodjen, wäbrenb wetdjer fie ibre Sifeungen bielt, gufamraen*

gebrängt! Sem Sufammentrttt biefet etften politifdjen Set*

fammlung beS SBaabtlanbeS, mit all' ben Hoffnungen unb

Sefütdjtungen, bie fid) batan fnüpften, wat balb bet einmatfa)
frember Jruppen gefolgt, bie als greunbe unb Sefdjüfeet

famen, ftdj abet nut gu balb in .fjetten unb ©ebieter »er*

wanbelten.

Sie Stnnabme ber »on SariS gefanbten bel»etifdjen Set*

faffung buta) baS waabtlänbifdje Solf, baS wenige SBodjen

»otbet nodj Setn ben (Sib bet Jteue gefdjwoten, batte bie

Jtennung bet SBaabt »on Setn entfdjieben.

Sen gtößten einbtud madjte abet auf baS waabtlänbifdje

Sotf unb fein? Steptäfentanten bet Untetgang SetnS, mit
bera baS Sanb butdj »iele ©enetationen binbutdj innig »ets

wadjfen wat unb boS man aua) im Slugenblid bet Jtennung
ebtte.

Slllein nocb butfte mon bet Sufunft niebt mit Sußetftcbt

entgegenfeben; »ielmebt entftanben neue Sdjwanfungen übet

bie fünfttge politifdje Otganifation beS SanbeS buta) baS

Sluftaudjen bet tbobanifdjen Stepublif. SJtan ließ ftdj abet

nidjt bellten, btang mit feinen SBünfdjen beim ftangöfifdjen

Siteftotium butdj unb fonnte nun enbtidj gut SBabt unb

3nftattation bet belbetifdjen Sebötben fdjteiten.
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Die Feier schloß mit einer Predigt des Pfarrers Bugnion.
Wir erwähnen dieses UMstandes ausdrücklich, weil er

charakteristisch ist, indem wohl keine andere Revolution so

viel religiöses Bedürfniß bewiesen hat, wie die waadtländifche,

welche sich von der Kirche nicht nur nicht trennte, sondern

stets ihre Weibe verlangte.
Mit diesem Akt war die Thätigkeit der provisorischen

Versammlung vollendet.

Wie viele ergreisende Ereignisse hatten stch in die paar
Wochen, während welcher sie ihre Sitzungen hielt, zusammengedrängt!

Dem Zusammentritt dieser ersten politischen

Versammlung des Waadtlandes, mit all' den Hoffnungen und

Befürchtungen, die sich daran knüpften, war bald der Einmarsch

fremder Truppen gefolgt, die als Freunde und Beschützer

kamen, sich aber nur zu bald in Herren und Gebieter

verwandelten.

Die Annahme der von Paris gesandten helvetischen

Verfassung durch das waadtländifche Volk, das wenige Wochen

vorher noch Bern den Eid der Treue geschworen, hatte die

Trennung der Waadt von Bern entschieden.

Den größten Eindruck machte aber auf das waadtländifche

Volk und seine Repräsentanten der Untergang Berns, mit
dem das Land durch viele Generationen hindurch innig ver,
wachsen war und das man auch im Augenblick der Trennung

ehrte.

Allein noch durfte man der Zukunft nicht mit Zuversicht

entgegensehen: vielmehr entstanden neue Schwankungen über

die künftige politische Organisation des Landes durch das

Auftauchen der rhodanischen Republik. Man ließ sich aber

nicht beirren, drang mit seinen Wünschen beim französischen

Direktorium durch und konnte nun endlich zur Wahl und

Installation der helvetischen Behörden schreiten.
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SBie mädjtig mußte bieß SllleS auf SJtouffon'S weicbeS

unb empfängticbeS ©entütb einwitfen, bet als Seftetät bet

ptoBifotifdjen Setfammlung bie flüdjtigen ©ebanfen unb

empftnbungen beS SlugenblicteS gu ftriren, baS fa)neH ge=

fptocbene SBott gut bleibenben fotgeteidjen Jbat umgugeftalten

betufen irai!
©idjetbeit unb Slarfjett gewannen in feinet Seele bie

Oberfjanb über bunfleS Slbnen unb Bage Sefürdjtungen; er

faßte Setttauen gu bet Sutunft beS SatetlanbeS, gu ben

SJtännetn, mit benen et obne fein Sunjun »etetnigt worben

roar unb bte er nunmebr gura großen Jbeil als einftdjtige

SaterlanbSfreunbe fennen gelernt batte, — Sertrauen gu fia)

felbft, ba er feine Stelle ausgefüllt unb ftd) Stnerfennung
erworben batte.

Siefe SBanbetung unb innere Serubtgung SJtouffon'S batte

ftdj naraentltd) in feinen täglidjen Segiebungen gu bem Stäfi*
benten bei pto»ifotifdjen Setfammlung, SJtotife ©lapie »on

Stomainmotiet, entwidelt.

©lapte wat ein SJtann »on Bietern Setftanb, teidjem

SBiffen, gattfüblenbem feigen unb ben angenebmften gormen.

Slfftmtät ber ©etfteS* unb ebarafteranlagen mußten SJtouffon,

wenn er mit ©lapte gufamtnenttaf, untet alten Umftänben

gu ibm bingteben; pfe täglicbe Seriu)tung, in bie er als

©efretär mit ieinem Stäflbenten fam, bie gemeinfam empfan*

genen einbtüde, bie Hoffnungen unb Sefürdjtungen, bte in
Seiber Seelen gtetdjgettig entftanben unb wiebet fdjwanben,
baS alsbalb bei Seiben entftanbene Sewußtfein, baß fie

äbnliä) füt)lten, unb bie ftetS wadjfenbe ©ewißbeit, baß fte

einanbet gegenfeitig ttauen butften, biadjten biefe beiben

SJtännet ftdj febt nabe.

©lapte liebte SJtouffon wie feinen ©obn unb gab ibm
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Wie mächtig mußte dieß Alles auf Mousson's weiches

und empfängliches Gemüth einwirken, der als Sekretär der

provisorischen Versammlung die flüchtigen Gedanken und

Empfindungen des Augenblickes zu fiziren, das schnell

gesprochene Wort zur bleibenden folgereichen That umzugestalten

berufen war!
Sicherheit und Klarheit gewannen in seiner Seele die

Oberhand über dunkles Ahnen und vage Befürchtungen! er

faßte Vertrauen zu der Zukunft des Vaterlandes, zu den

Männern, mit denen er ohne sein Zuthun vereinigt worden

war und die er nunmehr zum großen Theil als einsichtige

Vaterlandsfreunde kennen gelernt hatte, — Vertrauen zu sich

selbst, da er seine Stelle ausgefüllt und sich Anerkennung
erworben hatte.

Diese Wandelung und innere Beruhigung Mousson's hatte

sich namentlich in seinen täglichen Beziehungen zu dem

Präsidenten der provisorischen Versammlung, Moritz Glayre von

Romainmotier, entwickelt.

Glayre war ein Mann von vielem Verstand, reichem

Wissen, zartfühlendem Herzen und den angenehmsten Formen.

Asfinität der Geistes- und Charakteranlagen mußten Mousson,

wenn er mit Glayre zusammentraf, unter allen Umständen

zu ihm hinziehen; die tägliche Berührung, in die er als

Sekretär mit seinem Präsidenten kam, die gemeinsam empfangenen

Eindrücke, die Hoffnungen und Befürchtungen, die in
Beider Seelen gleichzeitig entstanden und wieder schwanden,

das alsbald bei Beiden entstandene Bewußtsein, daß sie

ähnlich fühlten, und die stets wachsende Gewißheit, daß sie

einander gegenseitig trauen durften, brachten diese beiden

Männer sich sehr nahe.

Glayre liebte Mousson wie seinen Sohn und gab ihm
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in feinen Stiefen bie gättlidjftcn Stamen *). SJtouffon eljtte

feinen Stäflbenten wie einen Sätet, unb biefe ©efüble baben

Seibe butd) baS gange Seben bittbuta) einanber bewabrt unb

rait ftdj in'S ©rab genommen.

©lapte wat im gabt 1743 in Saufanne geboten, fomit
im 3abt 1798 55 gabte alt. SBie SJtouffon, ©obn eines

SfattetS, wat et in feinem 20. gabt 1764 als gebeimer

SabinetSfefretär in bie Sienfte beS SönigS StaniStauS Sluguft

Bon Solen getreten, gm 3abt 1768 wutbe et als ©efanbt*

fdjaftSfetretär nadj SeterSbutg an ben H°f Satbatina'S ge*

fanbt, unb ba wenige SDtonate barauf ber ©efanbte abbemfen

wotben wat, fo blieb ©lapte als afftebitittet polnifdjet @e=

fanbtet- bei bet Saiferin.
Staa) SBatfdjau gurüctberufen, würbe ©lapre auf bie

auSbrüdlidje empfeblung SatbarinenS gum wtrflidjen gebetmen

SabinetStatb etnannt. Seinet gebet finb bie Senffdjtiften
entfloffen, burcb bie man bie feit langem brobenbe erfte

Jbeitung S"lenS abguwenben hoffte.

SJaebbem baS unerbittßdje Sdjicffal über Solen bereut*

gebroa)en war, berfudjte eS ©lapre, feinen Herrn gur Ser*

gicbtleiftung auf bie potnifdje Srone gu beftimmen, um fo

gegen bie ibm angetbane Semütbtgung gu proteftiren, unb

als ibm bieß nidjt gelang, bat er um einen Urlaub unb febrte

im gabr 1787 in feine Heimat gurüd.

*) 3n einem ©eäjretBen ouS Stomoinmotter »om 24. SegemBer
1799 on SKouffon fagt ©lapre unter Stnberem:

Je vais maintenant vous parier de moi, et d'abord je
vous Charge comme Venfant de mon cceur et le conßdent de

mes pensees, de temoigner ä nos amis ma tendre et juste
reconnaissance pour toutes les marques de leur estime et
de leur confiance. Unb in einem ©cßtetBen ouS Stomotnmotiet

»om 29. 3uni 1800 unb »ielen anbetn nennt et ibn: mon cfaer

fils, u. f. W.
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in feinen Briefen die zärtlichsten Namen Mousson ehrte

seinen Präsidenten wie einen Vater, und diese Gefühle haben

Beide durch das ganze Leben hindurch einander bewahrt und

mit sich in's Grab genommen,

Glayre war im Jahr 1743 in Lausanne geboren, somit

im Jahr 1798 S5 Jahre alt. Wie Mousson, Sohn eines

Pfarrers, war er in seinem SO. Jahr 1764 als geheimer

KabinetsseKetâr in die Dienste des Königs Stanislaus August

von Polen getreten. Im Jahr 1763 wurde er als

Gesandtschaftssekretär nach Petersburg an den Hof Katharina's
gesandt, und da wenige Monate darauf der Gesandte abberufen

worden war, so blieb Glayre als akkreditirter polnischer

Gesandte« bei der Kaiserin.
Nach Warschau zurückberufen, wurde Glayre auf die

ausdrückliche Empfehlung Katharinens zum wirklichen geheimen

Kabinetsrath ernannt. Seiner Feder sind die Denkschriften

entflossen, durch die man die seit langem drohende erste

Theilung Polens abzuwenden hoffte.

Nachdem das unerbittliche Schicksal über Polen
hereingebrochen war, versuchte es Glayre, seinen Herrn zur
Verzichtleistung auf die polnische Krone zu bestimmen, um so

gegen die ihm angethane Demüthigung zu Protestiren, und

als ihm dieß nicht gelang, bat er um einen Urlaub und kehrte

im Jahr 1787 in seine Heimat zurück.

*) In einem Schreiben aus Romainmotier vom 24. Dezember
1799 an Mousson sagt Glayre unter Anderem:

Ze vais maintenant vous parler cks moi, st ck'adorck je
vous ekargs eoinms i'en/anê cke Mo» e««?' st Is eonMenk cke

me« pensées, cks témoigner à vos amis rag, tsnckrs et Huste
reconnaissance pour toutes Iss marques cks leur esitine et
cks leur eouüanes. Und in einem Schreiben aus Romainmotier
vom 29. Juni I860 und vielen andern nennt er ihn: inon «der

üls, u. f. w.
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Sluf bttngenbeS Slnfucben beS unglüdlidjen SönigS unb

ba bet SteictjStag bom 3abt 1771 ibn auS eigenem Slnttieb

mit bem Siplom beS polnifdjen 3"bigenatS befajenft batte,

fo baß et fid) butdj Sfli«bten bet Sanfbarfeit bera Sanbe

rote bem Sönige Betbunben füblte, übetnabm ©lapte im 3abt
1789 nod) eine SJtiffion nadj SatiS; ein 3abt fpätet abet

oetließ et ben polnifdjen ©taatSbienft befiniti» unb ftebelte

ftd) in bet Heimat an

Sie eteigniffe ber 3abre 1790 unb 1791 im SBaabtlanb

batten ibn perfönlid) nidjt berübrt, obfdjon er innerlidj bte

Ijarten Urtbeile über giemlid) unbebeutenbe politifdje Sergeben,

bie im 3abt 1791 gefällt rootben waren, mißbilligt baben mag.
SJtit ben 3Jtiß»ergnügten, namentlia) ben Setbannten, ober

ben freiwillig emigtitten SBaabtlänbetn,- war er in feiner

näbern Serbinbung.

Saß baS SBaabtlanb »on Sern unterbrücft fei, wollte

©lapre fogar nidjt gugefteben unb fübrte babei fia) felbft als

Seifpiel an, inbem wäprenb ber 25 3abre feiner Slbwefenbeit

fein täglidjer beißefter SBunfa) ber gewefen fei, in bie geliebte

Heimat gurüdgufebren, bie für ipn ber Qnbegriff alles trbtfdjen
©lücfeS wat*).

*) ©iebe ptftortfdje Senftoütbigfeiten »on £einrtd) Sfdjotte,
brütet »anb, ©. 54.

Stm 7. ganuor 1798 brang ©lapre im Statp ber Swetpunbett
»on Saufanne borouf, boß ber Statp felbft ber Stegierung »on
»ern bte »tttfdjrifi einreidje, bie iljm »om Clubb de la reunion
eingereiht worben Wor, bamit ber Statb, unb nidjt bie ftürmifdje
äRenge, baS Stuber füßre.

»ei biefem Slnlaß fagte er:
„SBenn nidjt eine geüBte #anb unfere SSerijäftniffe orbnet,

„fo Wirb boS, woS peute noa) in ber SSolfSmenge (Sifer füt boS

„SSotertanb ift, morgen feßon S3orteiWutp fein; peute Wollte mon
„nod) bet öffent'ltcßen «Sadje bienen, morgen wirb man fid) röetjen
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Auf dringendes Ansuchen des unglücklichen Königs und

da der Reichstag vom Jahr 1771 ihn aus eigenem Antrieb

mit dem Diplom des polnischen Jndigenats beschenkt hatte,

so daß er sich durch Pflichten der Dankbarkeit dem Lande

wie dem Könige verbunden fühlte, übernahm Glayre im Jahr
1789 noch eine Mission nach Paris; ein Jahr später aber

verließ er den polnischen Staatsdienst definitiv und siedelte

sich in der Heimat an

Die Ereignisse der Jahre 1790 und 1791 im Waädtland

hatten ihn persönlich nicht berührt, obschon er innerlich die

harten Urtheile über ziemlich unbedeutende politische Vergehen,

die im Jahr 1791 gefällt worden waren, mißbilligt haben mag.
Mit den Mißvergnügten, namentlich den Verbannten, oder

den freiwillig emigrirten Waadtländern,- war er in keiner

nähern Verbindung.

Daß das Waädtland von Bern unterdrückt sei, wollte

Glayre sogar nicht zugestehen und führte dabei sich selbst als

Beispiel an, indem während der öS Jahre seiner Abwesenheit

sein täglicher heißester Wunsch der gewesen sei, in die geliebte

Heimat zurückzukehren, die für ihn der Inbegriff alles irdischen

Glückes war*).

*) Siehe historische Denkwürdigkeiten von Heinrich Zschokke,

dritter Band, S. 54.
Am 7. Januar 1798 drang Glayre im Rath der Zweihundert

von Lausanne darauf, daß der Rath selbst der Regierung von
Bern die Bittschrift einreiche, die ihm vom Oludb cle ls reunion
eingereicht worden war, damit der Rath, und nicht die stürmische

Menge, das Ruder führe.
Bei diesem Anlaß sagte er:
„Wenn nicht eine geübte Hand unsere Verhältnisse ordnet,

„so wird das, was heute noch in der Volksmenge Eifer für das

„Vaterland ist, morgen schon Parteiwuth sein; heute wollte man
„noch der öffentlichen Sache dienen, morgen wird man sich rächen
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SllS inbeffen im 3abr 1797 bie Stufregung im SBaabt*

lanbe gunabm, als Sern bem Sanb feinen ©djufe entgog, bie

bermfdjen Sögte unb Jruppen baSfelbe »erließen unb eS ben

einrücfenben grangofen preisgaben, ba bielt ©lapre eS für
feine Sjflidjt, ftep beS SaterlanbeS angttnebmen; er bradjte fein

StiUleben feinen SJtitbürgern gum Opfer unb ftellte ibnen

feine reieben erfabrungen gur Serfügung.
SaS Solf ermieberte feine freunblidjen ©efinnungen burdj

fein »olleS unbefcbränfteS Sertrauen.
Stm 26. 3anuar 1798 wutbe ©lapte untet atlgemeinet

Stfflamation gum etften Stäflbenten bet pto»ifotifd)en Set*

fammlung etwäblt unb fpätet als etfteS SJtitglieb bet waabt*

länbifdpen SetwaltungSlammet begeiajnet.

Saß SJtouffon ftd) an einen fotdjen, ibm butcb teidje

etfatjiungen übetlegenen, abet feinet gangen geiftigen unb

gemütbfidjen Slnlage naa) »etwanbten SJtann innig anfdjloß,

ift naa) bera oben übet SJtouffon'S eigentbümlidjfeit ©efagten
einleudjtenb.

gut SJtouffon ift ©lapte ein Sotbilb, ein politifdjet gübtet
gewotben, in beffen Uttbeil er, wo er felbft ira UnHaren

war, »olleS Sertrauen fefete, roie er anberfeitS an ©lapre'S
ebler ©efinnung, feinem garten Hetgen, feinen reinen, nur
baS SBopl beS SaterlanbeS ira Sluge bebattenben Slbfidjten

nie gweifette.

„wollen, unb fo werben bie immer mebr fdjweHenben Setbenfcljaften

„bamit fdjließen, baß fte Sttieg »ertjeeren.

„SBafirltdj, eS war unS wopl unter bet Stegietung »on »ern.
„SBer mepr, olS td), pat eS ßewtefen, baß er baS füplte? Bin id)
„niept, umbeS SeBenS frop gu fein, noa) einer SIBwefenpeit »on

„25 3apren in mein SSaterlanb gurüdgefommen §aBe idj nidjt
„in ber gerne SSerpöttniffe »erlaffen, »on benen mon gewößnlid)
„gtouBt, boß fte beS SJtenfdjen ©tuet ouSmodjen?" u. f. W.
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Als indessen im Jahr 1797 die Aufregung im Waadtlande

zunahm, als Bern dem Land seinen Schutz entzog, die

bermschen Vögte und Truppen dasselbe verließen und es den

einrückenden Franzosen preisgaben, da hielt Glayre es für
seine Pflicht, sich des Vaterlandes anzunehmen: er brachte sein

Stillleben seinen Mitbürgern zum Opfer und stellte ihnen

seine reichen Erfahrungen zur Verfügung.
Das Volk erwiederte seine freundlichen Gesinnungen durch

sein volles unbeschränktes Vertrauen.

Am 26. Januar 1793 wurde Glayre unter allgemeiner
Akklamation zum ersten Präsidenten der provisorischen

Versammlung erwählt und später als erstes Mitglied der
waadtlândischen Verwaltungskammer bezeichnet.

Daß Mousson sich an einen solchen, ihm durch reiche

Erfahrungen überlegenen, aber seiner ganzen geistigen und

gemüthlichen Anlage nach verwandten Mann innig anschloß,

ist nach dem oben über Mousson's Eigenthümlichkeit Gesagten

einleuchtend.

Für Mousson ist Glayre ein Vorbild, ein politischer Führer

geworden, in dessen Urtheil er, wo er selbst im Unklaren

war, volles Vertrauen setzte, wie er anderseits an Glayre's
edler Gesinnung, seinem zarten Herzen, seinen reinen, nur
das Wohl des Vaterlandes im Auge behaltenden Absichten

nie zweifelte.

„wollen, und so werden die immer mehr schwellenden Leidenschaften

„damit schließen, daß sie Alles verheeren.

„Wahrlich, es war uns wohl unter der Regierung von Bern.
„Wer mehr, als ich, hat es bewiesen, daß er das fühlte? bin ich

„nicht, um des Lebens froh zu sein, nach einer Abwesenheit von

„25 Jahren in mein Vaterland zurückgekommen? Habe ich nicht
„in der Ferne Verhältnisse verlassen, von denen man gewöhnlich

„glaubt, daß sie des Menschen Glück ausmachen?" u. f. w.
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Seim eintritt in'S politifdje Seben einen Jotdjen gübtet

gu finben, ift ein felteneS ©lud, beffen Sebeutung biejenigen

namentlich gu wütbigen wiffen weiben, bie naa) einem foldjen

gcfudjt, obne ibn gu finben! Sie SatetlanbSliebe, Stufopfe*

tungSfäbigfett, bie SPflicbttreue ttägt, mebt obet weniget ftatf
auSgeptägt, gebet in fta); allein »etfötpett in einem Seit*

genoffen, mit bem man in Seiübtung fkbt, tiefen biefe

Segtiffe uns beutlidjer unb befttmtntet entgegen, als aus ben

Jiefen bet eigenen ©eele. Set SDienfä) ift fo gefdjaffen,

baß eS ibm letdjtet witb, einem Slnbetn nadjguftteben, als

aus fid) felbft unb butdj ftd) felbft etwas gu werten. Sin

bet ©eite eines gübteiS wagen wir, nie bettetene Sfabe

eingufdjtagen! ©tatte ebataftete nut geben ibte eigenen

SBege!

einen gübtet gu finben, wie et SJtouffon in ©lapte gu

Jpeil wutbe, ift babet ein felteneS, nidjt bod) genug angu*

fajIagenbeS ©lud. es wat bieß, roie wit fpätet geigen

wetben, nidjt baS eingige, baS ibm gleid) beim ©tntritte in'S

öffentlidje Seben gu Jbeil geworben ift.
SaS Sufammentreffen rait ©lapre in ber ptoötfotifdjen

Seifammlung watb füt SJtouffonS gange politifdje Saufbabn

entfdjeibenb; fo lange fte gufammen in ben Sebötben waten,

ftanb SJtouffon bei allen wicbtigen Sintäffen auf ©tapte'S

©eite, ba ipte Sluffaffungen gufammenttafen, unb als ©lapre

aus ben bet»etifdjen Sebörben auSfdjieb, bat ipn SJtouffon,

man barf wobt fagen, fortgefefet unb aUe bie politifdjen

eigenfdjaften entwid'elr, bie feinen SJtentor auSgegeidjnet batten.
SJtit bem ©djluß ber pt,o»ifotifdjen Setfammlung wat

baS etfte ©tabium Bon SJtouffonS effenttidjem Seben »ollenbet,

unb wit wetben feben, baß bet junge SfattetSfobn, bet rait

wenig Hoffnung unb getingem Selbft»etttauen in biefelbe

eingetreten war, bemnädjft rait frtfcbetn SebenSmutp, ftotjem
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Beim Eintritt in's politische Leben einen solchen Führer

zu finden, ist ein seltenes Glück, dessen Bedeutung diejenigen

namentlich zu würdigen wissen werden, die nach einem solchen

gesucht, ohne ihn zu finden! Die Vaterlandsliebe,
Aufopferungsfähigkeit, die Pflichttreue trägt, mehr oder weniger stark

ausgeprägt, Jeder in sich; allein verkörpert in einem

Zeitgenossen, mit dem man in Berührung steht, treten diese

Begriffe uns deutlicher und bestimmter entgegen, als aus den

Tiefen der eigenen Seele. Der Mensch ist so geschaffen,

daß es ihm leichter wird, einem Andern nachzustreben, als

aus sich selbst und durch sich selbst etwas zu werden. An
der Seite eines Führers wagen wir, nie betretene Pfade

einzuschlagen! Starke Charaktere nur gehen ihre eigenen

Wege!
Einen Führer zu finden, wie er Mousson in Glayre zu

Theil wurde, ist daher ein seltenes, nicht hoch genug
anzuschlagendes Glück. Es war dieß, wie wir später zeigen

werden, nicht das einzige, das ihm gleich beim Eintritte in's
öffentliche Leben zu Theil geworden ist.

Das Zusammentreffen mit Glayre in der provisorischen

Versammlung ward für Moussons ganze politische Laufbahn

entscheidend; so lange sie zusammen in den Behörden waren,

stand Mousson bei allen wichtigen Anlässen auf Glayre's

Seite, da ihre Auffassungen zusammentrafen, und als Glayre

aus den helvetischen Behörden ausschied, hat ihn Mousson,

man darf wohl sagen, fortgesetzt und alle die politischen

Eigenschaften entwickelt, die seinen Mentor ausgezeichnet hatten.

Mit dem Schluß der provisorischen Versammlung war
das erste Stadium von Moussons öffentlichem Leben vollendet,

und wir werden sehen, daß der junge Pfarrerssohn, der mit

wenig Hoffnung und geringem Selbstvertrauen in dieselbe

eingetreten war, demnächst mit frischem Lebensmuth, frohem
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©elbftbewußtfein unb Sertrauen in feine eigene Sraft, als

ber geiftige Slboptißfobn eineS erfabrenen Staatsmannes,

mutbig auf ber betretenen Sabn fortfdjritt, bie ibn balb gu

einflußreid)er Stellung im febweigerifdjen ©efammt»atettanbe

fübten follte. SBenige SBoa)en patten bingereidjt, ben unfidjern

güngting gum bewußten SJtann untgugeftalten! — gn polttifd)

bewegten Seiten lebt man fcbnell!

III. ^bfdjnitt.

DliMölM auf bte 3eü\ metctje bem 3ufammenfrttt bet

promforifctjeri Uerfammfuno uorausgegungeii.

SeBor wir baS öffentlidje Seben SJtouffonS in feinem
weitem Setlauf batftellen, muffen wir uns einen Stüdblicf

ettauben auf bie Seit, welcpe bem Sufammenttitt bet ptobi*
fotifdjen SteptäfentatiöBeifammtung »otauSging.

3n bet SBaabt mebt als anbetwätts, wo eine Staats*

umwälgung ftattgefunben, war gu untetfdjeiben gwifepen ben

SJtännetn, Welcbe biefelbe betbetgefübit batten (les revolu-
tionnaires de la veille) unb benjenigen, bte fta) betfelben

eift nadjttäglid) angefcbloffen batten. Saß SJtouffon gu ben

lefetetn gebort, baben wit beteits etwäbnt, batte bod) feine

emennung gum Steptäfentanten einiget waabttänbifdjet Ott*
fdjaften in ibm ebet Sefotgniß als gieube etwedt.

Seffenttngeadjtet ift SJtouffon fpätet, in Setn namentlid),

guweilen gu benjenigen gegäplt wotben, weldje bte SoSttennung
ber SBaabt »on Sern berbeigefüprt baben.

SBir balten eS um fo mepr für unfere Sftidjt, ben Slnttjeil,
ben SJtouffon an ben bamaligen Sreigniffen gepabt bat, in'S

SSetner fcafctjenbti«. 1864. 6
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Selbstbewußtsein und Vertrauen in seine eigene Kraft, als

der geistige Adoptivsohn eines erfahrenen Staatsmannes,

muthig auf der betretenen Bahn fortschritt, die ihn bald zu

einflußreicher Stellung im schweizerischen Gesammtvaterlande

führen sollte. Wenige Wochen hatten hingereicht, den unsichern

Jüngling zum bewußten Mann umzugestalten! — In politisch

bewegten Zeiten lebt man schnell!

III. Abschnitt.

Rückblick auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

vrouisonschen Versammlung vorausgegangen.

Bevor wir das öffentliche Leben Moussons in feinem
weitern Verlauf darstellen, müssen wir uns einen Rückblick

erlauben auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

provisorischen Repräsentativversammlung vorausging.

In der Waadt mehr als anderwärts, wo eine Staats-

umwälzung stattgefunden, war zu unterscheiden zwischen den

Männern, welche dieselbe herbeigeführt hatten (Iss révolu-
ticmnsires cle Is veille) und denjenigen, die sich derselben

erst nachträglich angeschlossen hatten. Daß Mousson zu den

letztern gehört, haben wir bereits erwähnt, hatte doch seine

Ernennung zum Repräsentanten einiger waadtländischer
Ortschaften in ihm eher Besorgniß als Freude erweckt.

Dessenungeachtet ist Mousson später, in Bern namentlich,

zuweilen zu denjenigen gezählt morden, welche die Lostrennung
der Waadt von Bern herbeigeführt haben.

Wir halten es um so mehr für unfere Pflicht, den Antheil,
den Mousson an den damaligen Ereignissen gehabt hat, in's

Berner Taschenbuch. 18Si, 6
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